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S. in Magdeburg ſchießt auf den Redakteur des Naziblattes Schwer verletzt!

Eigener Bericht
Magdeburg, 2. Januar.

Auf den Redakteur Bartholdy
vom Magdeburger Naziblatt iſt
im Neujahrsmorgen ein Feme-Atten-
tat verübt worden. Bartholdy wurde
ſchwer verletzt im Krankenhaus einge
liefert. Gegen 7 Uhr früh wollte ſich der
Naziredakteur vom Schloß -Café in ein auf
dem Breiten Weg gelegenes Caſ haus be
geben. Zwei SA. Leute folgten ihm.
Einer von ihnen ſchoß auf dem
Breiten Weg dem Verfolgten
eine Kugel in den Rücken.

Jm Schloß -Cafe waren zur Silveſter-
feier viele Nazileute. Der Attentäter
hatte hier bereits mit dem Revolver

Neues blutig

gedroht und zwei Schüſſe in die.
Decke gefeuert.

es Femeverbrechen der Nazis!
Die Hitlerpreſſe verſchweigt den Vorfall

Jn der Montagausgabe des hieſigen
Nagziblattes iſt von dem Attentat kein
Wort zu leſen.

Sie ſchlagen ſich die Köpfe ein
Weitere NaziZuſammenſtöße Jn München

Eigener Bericht
München, 2. Januar.

Im neuen Jahr iſt es in München bereiks zu
zahlreichen blutigen 5—schlägereien
zwiſchen Nazileuken verſchiedener Rich
tungen gekommen.

Jn einem Nazikaffee wurde der Streit mit
Stuhlbeinen ausgetragen. Die Nazigäſte ſchlugen
ſich einander die Köpfe blutig, drei Mann wurden
mit ſchweren Kopfverletzungen vom Platze ge-
tragen Jn einem Weinhaus gerieten ſich ein
SA. und ein SS. Mann in die Haare. Der SA.
Mann wurde von ſeinem braunen Bruder auf die

Straße abgedrängt und niedergeſchlagen. Er
mußte in das Kyankenhaus gebracht werden. Jn
einem Bierlokal im Stadtzentrum kam es
zwiſchen SA Leuten zu einer blutigen Meinungs
verſchiedenheit über Sinn und Form der Ehren-
bezeugungen.

Mangelnde Ehrenbezeugung war auch der
Anlaß zu einer anderen blukigen Szene, der
ein 56jähriger Gärtnermeiſter Joſef Mayr zum
Opfer fiel.

Mayr ſtarb an den Folgen eines von einem
Parteigenoſſen erhaltenen Kopfhiebes mit
einem Bierglas. Mayr, ein fanatiſcher
Nazimann, hatte bei einer Feſtlichkeit ſeiner
Parteiſektion dem Sturmführer, bei deſſen Ein-
tritt, keine Ehrenbezeugung erwieſen. Er war nicht
aufgeſtanden, weil es ſeine Kriegsverletzung nicht
erlaubte. Dafür warf ihm ein Kamerad ein Bier
glas mit voller Wucht an den Kopf. Der ver
haſtete Täter redet ſich mit hakenkreuzleriſcher
Feigheit auf Notwehr heraus.

Große Empörung in der ſächſſſchen Bevölkerung gegen die Nazis

Rund um den Fememord an Hentſch
Dresden, 2. Januar.

Jn der Mordſache Hentzſch hat der
Generalſtaatsanwalt Schlegel beim
Landtag die Aufhebung der Jmmu-
nität des nationalſozialiſti-ſchen Abgeordneten Dr. Vennecke
wegen Begünſtigung der Täterbeantragt. Der Antrag wird angenommen
werden.

Das Auslieferungsbegehren
Eigener Bericht

Dresden. 2. Januar.
Dem deutſchen Botſchafter in Rom

iſt am Montag der Auslieferungsan-
trag wegen der Mörder des 5A.-
Mannes Hentſch zugeſtellt worden. Unab
hängig davon hat die ſächſiſche Regierung an den
deukſchen Generalkonſul in Mailand das Erſuchen
gerichtet, bei den zuſtändigen Polizeibehörden die
Feſtnahme der Verdächligten, die noch in Bozen
weilen ſollen, zu beantragen.

Der letzte Weg
Trauerfeier für das Opfer der NaziFeme

Eigener Bericht
Dresden, 2. Januar.

Jm Dresdener Krematorium fand am Montag
die Trauerfeier für den ermordeten S A.
Mann Hentſch ſtatt. Mehrere tauſend Per
ſonen hatten ſich lange vor Beginn der Feier vor
dem Krematorium angeſammelt, das von der
Polizei mühſam geſperrt wurde. Als es ſchließlich
für das große Publikum geöffnet wurde, entſtand
ein wahrer Kampf um die Plätze. Dabei ſpielten
ſich wenig erfreuliche Szenen ab.

An der Feier nahmen u. a. der frühere ſozial-
demokratiſche Landtagspräſident Weckel und der
Abgeordnete des Sächſiſchen Landtags Geiſer
teil, der vor allem auf dieſen ſchreckiichen Fall im
Landtag und in der Preſſe hingedeutet hatte. Nach
einem Harmoniumvorſpiel widmete Paſtor Bundes
mann von der Dresdener Johanniskirche dem Er
mordeten, der ſein Konfirmand geweſen war, eine

herzliche Nachrede. Auf ausdrücklichen Wunſch
der Familie vermied er jedes Eingehen auf die
Tat ſelbſt und ſpendete Troſt aus der Bibel. Dann
ſenkte ſich der Sarg in die Tiefe.

Sachſenlandtag?
SPD. fordert Stellungnahme zum Fememord

Die ſozialdemokratiſche Landtags
fraktion hat die Einberufung des
Landkags zum 10. Januar beankragt. Das
Parlament ſollte urſprünglich am 19. Januar zu
ſammentkreten. Es entſpricht jedoch der Stimmung
der Bevölkerung, daß der Landtag unverzüglich
zu dem Mord an Henkzſch, zu den braunen
Mörderzentralen und dem Verhalken
der verantworklichen Polizeiführer
Stellung nimmt.

Die Dresdener Raziparkei hatte für Diens
tag, den 3. Januar, eine Demonſtrakion an
geſetzt. Durch die Erregung über den Fememord
gezwungen, hat das Braune Haus am Montag die
geplante Demonſtraklion abſagen mäſſen.

Erbitternde Maßnahmen der Schleicher Beauftragten in der Preußenwerwaltung

Als der General von Schleicher im Rundfunk
ſein Programm verkündete das iſt übrigens erſt
etwas länger als vierzehn Tage her erklärte
er: ſein Programm beſteht aus einem einzigen
Punktie: „Arbeit ſchaffen.“ Und das Volk ſagte
dazu: „Alles ander intereſſiert uns
nicht, am wenigſten Verfaſſungsände-
rungen und ſonſtige ſchöne Dinge, von denen
wir nicht ſatt werden. Vom Arbeitſchaffen hört
man viel aber ſieht nichts. Von den anderen
ſchönen Dingen, die Herr Schleicher mit einer
Handbewegung beiſeite ſchob, hört man wenig,

fleht aber um ſo mehr!
In Preußen wird die kakſächliche Verfaſſungs

änderung im regkkionären Sinne weitergeführt.

Der Schulputſch iſt noch nicht zu Ende,und e 37 eine neue Verord-
nun g, angeblich zur Vereinfachung und
Verbilligung der Verwaltung, vorbereitet,
die nichts anderes als eine neue Futter

Papenkurs gegen Kommunalverwaltung
krippenverordnung darſtellet. Dieſe Ver
ordnung wird die geſamte preußiſche Ver
waltung berühren und die Skädte-, Kreis
und Gemeindeordnungen abändern.

Außerdem ſoll das Verwaltungsſtreitverfahren
vollſtändig verändert werden. Mit Hilfe dieſer
Verordnung kann dann in ſämklichen Behörden

das große Auskämmen von Sozial
demokraten und Republikanern fort
geſetzt werden. Das iſt der Zweck der Uebung.

Die erſte Verordnung über die Reu-
einteilung der Landkreiſe hat zu einer Jagd auf
ſozialdemokratiſche Landrätke geführt.
Auch die zweite Verordnung über die Zu

ung von Ober und Regierungspräſi
denten und die Umänderung in der Fentralinſtanz
führte zu einem Rachefeldzug gegen ſozial-
demokratiſche und republikaniſche
Beamke in den Miniſterien und in den Ober
präſidien.

Es iſt die gradlinige Sortſetung der
Papenſchen Politik der Provokakion! Sie
führt zu einer grundlegenden Veränderung
der kalſächlichen Verfaſſung, denn der
Weſenszug der Verfaſſung des Freiſtagakes
Preußen war die wachſende Ankeil-
nahme der Arbeiterſchaft am
Staate und ſeiner Verwalkung.
Der Siaat war in der Umgeſtallung vom

Herrſchaftsftaat zum Verwaltungs- und Wohl
fahrksſtaat. Die Politik der Kommiſſare unler
Papens und jetzt unter Schleichers Führung kehrt
dieſe Entwicklung vollſtändig um. Der Staat ſoll
wieder zum Herrſchaftisinſtrument der
Regktion gegen die Arbeiterſchaft werden.

Die Arbeite t ſteht der Fortſetzung der
r fik in Preußen nicht nur

mit dem größten Jntkereſſe, ſondern
vor allem auch mit der größten Er
bitterung

Jm Dienſte der Unternehmer

Hitler-Lohn
Die NSBO. als Tarifkontrahent

Die Nazis ſind die politiſche und
wirtſchaftliche Schutztruppe des
Unternehmertums. Wenn ſie zu
den Arbeitern reden, dann beſtreiten
ſie das mit aller Entſchiedenheit. Jhre
Taten ſtrafen ſie jedoch Lügen. Jhre
Lohnverträge ſind wahre Schan d-
dokumente. Hier ein BVeiſpiel:
Seit dem letzten Frühjahr verſuchte die Zahl

ſtelle Hamburg des Keramiſchen Bundes die

Grüße der Solidarität
Oie Berbundenheit ſozialdemokratiſcher

Schulfachleute

Man ſchreibt uns:

Der Vorſtand der Arbeits gemein
ſchaft ſozialdemokratiſcher Leh-
rer und Lehrerinnen Deutſch
lands ſendet allen Parteifreunden, die
infolge des antimarxiſtiſchen Kurſes in
der preußiſchen Schulverwaltung unter
dem Vorwand einer Verwaltungserſpar-
nis politiſch gemaßregelt ſind, herzliche
Grüße der Solidarität. Dieſerneue Schlag gegen treue Republi-
kaner und bewußt ſozial und demo-
kratiſch handelnde, ſachkundige und be
währte Beamte wird uns nur feſter in der
Eiſernen Front gegen die wirtſchaftliche,
politiſche und kulturelle Reaktion für
Freiheit und Sozialismus zuſammen-
ſchließen.

zcccccccccctttrhtr
Lohne und Arbeits verhältniſſe der
Belegſchaft der Ziegelei Otto Mejer in
Hummelsbüttel bei Hamburg tarifvertrag-
lich zu regeln. Eine gütliche Einigung mit der
Firma war nicht möglich, obwohl die Entlohnung
wie das ganze Arbeitsverhältnis, wozu auch
Unterknft und Verpflegung gehörten, geradezu
menſchenunwürdig waren. Aber was
macht nun ein ArbeitgeberPg. der Na
tional ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei,
um zu verhindern, daß er zum Tarifabſchluß und
zu menſchenwürdigen Lohn und Arbeitsverhält
niſſen gezwungen wird? Er ſchließt einfach mit
der Betriebszellenorganiſation
dieſer Auch-Arbeiterpartei folgende,
ſich Tarifvertrag nennende Ungeheuerlichkeit ab:

Lohnvertrag.
a) Wochenlohn 12,95 Mark; b) Wochenlohn

12,i90 Mark; c) Wochenlohn 11,42 Mark;
d) Wochenlohn 7,61 Mark.

Bei der Ueberſtundenberechnung wird ein
Stundenlohn zugrunde gelegt: a) von 27 Pf.,
b) von 25 Pf., c) von 2334 Pf., d) von 16 Pf.

Beſondere Abmachungen.
Neben Kantinenbenutzung, Schlafen, morgens

und nachmittags Kaffee, wird wöchentlich an Ver
pflegung gewährt: pro Woche 8 Pfund Schwarz-
brot, pro Woche 1 Pfund Margarine, pro Tag
5 Pfund Wurſt, Speck oder Käſe, pro Tag
Mittageſſen (Zuſammengekochtes zum Satteſſen).
pro Tag Abendeſſen (Milchreis oder Aehn!
zum Satteſſen).

5. Sept. 1932.
„Deutſche Hilfe“

gez.: Mejer ſen. u. jr.
gez.: Tiemann Hans Mohr.

Dieſer Vertrag verdient von den Geſchichts
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büchern feſtgehalten zu werden. Er iſt ein Zeit
dokument.

Bei 2334 Pf. Stundenlohn für den Vollarbeiter
könnte man zunächſt auf den Gedanken kommen,
daß das Schlafen, das in dieſem Lohnvertrag mit
aufgeführt iſt, auch bezahlt werde. Leider iſt das
nicht der Fall; denn der Stundenlohn von 23
Pfennig gilt nur für die Berechnung eines even
tuellen Ueberſtundenzuſchlages. Als Lohn gilt
Wochenlohn und der beträgt 11,42 Mark. Soviel
ergibt ſich rund bei 2384 Pf. Stundenlohn und
48 Stunden Wochenarbeitszeit. Wer nun aber
glaubt, daß die Arbeitszeit nur 48 Stunden be-
trägt, der hat ſich geirrt; denn die Arbeits
zeit kann nach einem anderen Paragraphen

dieſes famoſen Vertrages bis zu 60 Stunden
ausgedehnt werden. Da Wochenlöhne
und Wochenarbeitszeit feſtgeſett ßnd. beträgt der
Wochenlohn bei einer ſechzigſtündigen Wochen
arbeitszeit auch nur 11,42 Mank. Das macht
ganze 19 Pfennig pro Stunde!

Dazu kommen nun die aufgeführten Ver
pflegungsſätze. Wie miſerabel die ſind, iſt
daran zu erkennen, daß die Belegſchaft im Mai
des vergangenen Jahres wegen des angebotenen
Freſſens den Streik wollte. Allem Anſchein
nach iſt aber der Befehl „Antpetey zum Jnſtreik
treten!“ von der vorgeſetzten Stelle nicht ergangen.

Köſtlich iſt der Ausdruck um Sakkeſſen“.
Unwillkürlich denkt man deibei an die guken

Jeiten von Anno dazumal, an die Kohlrüben
ärg, und das iſt wohl auch der Grund, warum
für die Unterſchriftleiſtenden auf Arbeilnehmer
ſeite kurz und bändig der ſchöne Fiermenname
„Deulſche Hilfe gewählt wurde. Die Razis
ſcheuen ſich, offen für das Schanddokument mil
ihrem Namen einzukreken.

Dieſer Vertrag reiht ſich würdig den Feſt
ſtellungen an, die der Keramiſche Bund im ver-
gangenen Jahr über die Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe im Kalkwer Oker-Goslar veröffentlichte,
wo der Pg. Willikens jugendlichen Arbeitern
Stundenlöhne von 4 Pfennig zahlte und
die Lohntüten mit einer Marke beklebte, die das
Hakenkreuz und die Jnſchrift „Wählt Hitler!“ trug.

Die verweigerte Weihnachtsbeihilfe
Wie die Nazifraktion die Landtagsarbeiter in Preußen prellte

Die Veröffentlichung über die Ver
weigerung der Weihnachts-beihilfe für die Lohnempfän-
ger des Preußiſchen Landtags
durch die Nazifraktion liegt der
Nazipreſſe ſchwer im Magen. Sie ver
ſucht jetzt die Tatſache zu beſtreiten und
unſere Darſtellung als blöde Hetze gegen
die arme Nazifraktion darzuſtellen. Zu
gleich gibt die Nazipreſſe aber zu, die
Gewährung einer Weihnachtsgabe
grundſätzlich abgelehnt zu haben. Die
Begründung hierfür iſt lächerlich.
95 Proz. der Belegſchaft des Landtags
ſind nach der Naziauffaſſung margpiſtiſch
organiſiert und terroriſieren die be-
dauernswerte kleine Nazibetriebszelle.

Demgegenüber ſtellen wir feſt: der national
ſozialiſtiſche Abgeordnete der Nazifraktion des
Preußiſchen Landtags hat den Fraktionsgeſchäfts-
führer Hinkler glatt fallen laſſen. Während Hink-
ler den Vorſchlag machte, jedem Lohnempfänger
12 Mark zu zahlen und die einſtimmige Annahme
ſeines Vorſchlags durch die Vertreter aller anderen
Parteien feſtſtellte verweigerte die
Fraktionsvorſtandsſitzung unter Vor-
ſitz von Wilhelm Kube die Durchführung
dieſes Beſchluſſes. Der Abgeordnete Hinkler iſt
aber immer noch Geſchäftsführer der nationalſozia-

liſtiſchen Fraktion. Jn jeder anderen Partei würde
man ein ähnliches Verhalten eines Geſchäfts
führers mit dem eines Hampelmanns vergleichen.
Bei den Nationalſozialiſten iſt es anders.

Kube kommt ſeinen empürten Anhän-
gern mit dem Honigtopf und weißer
Salbe. Er will ſeine Geſinnungs-
freunde gegen angeblichen roten Terror
und Schikane ſchützen.

Deshalb hängt er ihnen den Bwtkorb höher. Auch
ihm iſt nicht entgangen, daß die Empörung und
Entrüſtung über das Verhalten der Nazifraktion
bei den eigenen Geſinnungsfreunden beſonders
groß war. Man wird ihm auch geſagt haben,
daß beſonders eifrige Anhänger der Nazibewegung
vor dem Arbeitszimmer des Abgeordneten Hinkler
aufgeregt ihren Unwillen und ihre Verachtung
über den Wortbruch der Nazifraktion zum Aus
druck brachten und die Drahung ausgeſtoßen
haben, nicht mehr mitmachen zu wollen. Um die
Pleite zu verdecken, wird erzählt, Kube habe der
Nazigefangenenhilfe 500 Mark überwieſen. Wenn
dieſe Behauptung ebenſo zu bewerten iſt wie die
über den maryxiſtiſchen Terror, dany iſt ſie be-
ſtimmt falſch. Von Terror oder Schikane iſt im
Landtag bis jetzt nie etwas zu ſpüren geweſen
außer in den Parlamentsſitzungen, wo die Natio
nalſozialiſten ſich völlig gehen ließen.

Die Gewährung einer Weihnachts
gabe an die Fraktionsgehil-
fen und an die Kellner entſpricht
einer alten Uebung. Alle Parteien im
Landtag haben ſich bisher daran be-
teiligt, als die Nationalſozialiſten noch
gar nicht daran dachten.
Falſch iſt die Behauptung über die Aufbringung

der Mittel für die Entlohnung der Kellner. Als
Ende September 1932 endgültig feſtſtand, daß
vom Finanzminiſterium Zahlungen für den Zweck
nicht zu erwarten waren, griff die ſoztal-
demokratiſche Fraktion im Jntereſſe der
Kellner aktiv mit ein. Ab 1. Oktober 1932 zahlt
jedes Mitglied der ſozialdemokratiſchen Fraktion
am 1. jeden Monats 3 Mark Zuſchuß für die
Entlohnung der Kellner. Belege hierfür ſind in
der Landtagskaſſe einzuſehen. Die Nationalſozia-
liſten aber behaupten freiweg, ſie bringen ſeit
langem faſt allein die Mittel für die Kellner auf.
Ein aufgelegter Schwindel.

Alle Behauptungen in der nationalſozialiſtiſchen
Preſſe ſind faule Ausreden, gemacht zu dem
Zweck, die Oeffentlichkeit und die rebellierende
Anhängerſchaft abzulenken von der Schande, ein
gegebenes Verſprechen zum Schaden von
bedürftigen Reinmachefrauen und
ſchwer arbeitenden Männern im Ma-
ſchinenraum und im Betrieb am Weih-
nachtsabend gebrochen zu haben.

Pariſer Sorgen
Bemerkungen für Neujahrs-Rede Schleichers

Eigener Bericht
Paris, 2. Januar.

Die Erklärung des Reichskanzlers
in ſeiner Neujahrsanſprache an den
Reichspräſidenkten über die Abrüſtungs- und
Sicherheitsfrage hat in der Pariſer Preſſe
einige Beunruhigung hervorgerufen.
Der „Temps“ ſchreibt dazu: „Man erkennt in

dieſen Kundgebungen den Geiſteszuſtand, der auf
der anderen Seite des Rheins vorherrſcht. Man
denkt in Deutſchland nicht daran, Gewaltmittel an-
zuwenden, um die Ziele der deutſchen Außenpolitik
zu erreichen, aber man iſt feſt entſchloſſen, alle
diplomatiſche Mittel auszunutzen und alle Ge-
legenheiten zu ergreifen, um die Frage der Re
viſion der Friedensverträge aufzuwerfen. Für die
Deutſchen iſt nach der Räumung des Rheinlandes,
nach der faktiſchen Streichung der Reparationen
und der prinzipiellen Anerkennung der militäri-
ſchen Gleichberechtigung das Problem der Reviſion
der territorialen Beſtimmungen des Verſailler
Vertrags bereits geſtellt, und zwar gerade aus
Anlaß jener Organiſation der allgemeinen Sicher-
heit, ohne die jede Abrüſtung ein Verbrechen gegen
die aufrichtigen Völker wäre. Man muß alſo dar-
auf gefaßt ſein, daß der deutſche Nationalismus
im Laufe des Jahres 1933 die internationale At-
moſphäre weiter mit ſeinen egoiſtiſchen Forde-
rungen vergiften wird, während Frankreich und
andere Nationen ſich darum bemühen, den Welt-
frieden beſſer zu garantieren.“

Kerker für Ordenshändler
Uniformen und Titel

In Wien wurde der frühere Beamke Rikolaus
Rudolf Vogl, der aus einem umfangreichen
Privathandel mit Orden und Titeln ein einkräg-
liches Geſchäft zu machen verſtanden halte, zu
18 Monaten ſchweren Kerker verurkeilt. Einige
Komplicen kamen mit geringeren Strafen
davon.

Vogl iſt ein würdiger Nachfahr des
Hauptmanns von Köpenick. Er fing an
wie jener: er kaufte ſich eine alte Generals-
uniform. Allerdings zog er den ehrfurchtgebieten-
den Rock nicht ſelbſt an, ſondern zeigte ihn nur
geheimnisvoll ſeinen Bekannten und erklärte, daß
er „dem Alten“ gehöre, der die Heimwehr
„Deutſchöſterreich“ kommandiere. Dieſe „Heim-
wehr“ war aber eine Phantaſiegründung Vogls.
Sie enthielt Sturmabteilungen, Autokolonnen und
ſogar eine Fliegerſtaffel auf dem Papier.
Jmmerhin ſahen Vogels Papiere recht nett aus,
und die fünf Arbeitsloſen, die mit ihnen werben
gingen, hatten Erfolg: denn wer bei der Heim-
wehr „Deutſchöſterreich“ eintrat, bekam nicht nur
eine banale Mitgliedskarte, ſondern auch Ordens

kreuze, Ehrentitel, Diplome und überhaupt alles,
was eines Spießers Herz begehrt.

Ein Prakerwirt wurde auf dieſe Weiſe gegen
100 Schilling zum Ehrenlandesleiter ernannk,
ein Friſeur zu ſeinem Adjukanken, ein arbeiks
loſer Handelsagent zum Major, ein vieſfach vor
beſtrafter Schwindler zum Dragonerrittmeiſter.
Uniformen wurden den Heimwehrhafken in
Ausſicht geſtellt.

Auch dieſe Ausſicht ließen ſie ſich etwas koſten:
Vogl und ſeine Komplicen verdienten innerhalb
kurzer Zeit mehrere tauſend Mark.

Die Gerichtsverhandlung verlief recht ſpaßig.
Als der Vorſitzende dem Angeklagten vorwarf,
daß ſeine Heimwehrgründung ein Luftgebilde ſei,
erklärte der Beſchuldigte: „Der Herr Steidle hat
in Tirol acht Jahre gebraucht, bis er ſeine erſte
Formation zuſammen hatte; wagzu ein Dr. Steidle
acht Jahre braucht, das ſoll der vorbeſtrafte Vogl
in zehn Monaten zuſtande bringen? Sehen
Sie ſich doch einmal die richtigen Heimwehren an.
Da will doch auch jeder ſeinen goldenen Kragen
und ſilberne Streifen haben, ohne zu arbeiten
Meine Abſichten waren die lauterſten. Jch habe
nur Perſonen geſucht, die dieſelben Jdeale hatten
wie ich.“ Vorſ.: „Warum haben Sie denn nie-
mals Leumundsnoten vorgezeigt?? Angekl: „Jch
konnte doch nicht mit meiner Strafkarte werben
gehen. Und wovon hätte dann meine Familie
leben ſollen

Dresden wie Potempa!
Die Nazi-Fememörder werden von Hitler

nicht abgeſchüttelt

Während die nationalſozialiſtiſchen Partei-
inſtanzen zum Fall Hentſch bisher geſchwie-
gen haben, bringt jetzt die parteiamtliche Kor-
reſpondenz eine offizielle Weigerung
der Partei, die Täter abzuſchütteln.
Die Erklärung lautet:

„Die NsDAP. hat keine Veran-
laſſung, zu dem Fall des angeblichen Feme-
mordes an dem SA.-Mann Hentſch Stellung
zu nehmen, ſolange die Tat und ihre Mokive
noch nicht endgültig geklärt ſind.“

Dieſer Erklärung ſchließt ſich ein Ablenkungs-
verſuch an, dieſelbe Preſſe, die eine Stellung-
nahme der Partei erzwingen wolle, ſei „intellek-
tuell mitverantwortlich“ für die Tötung von Na
tionalſozialiſten. Die Parteikorreſpondenz ver
gißt, daß es ſich auch im Falle Hentſch
um die Tötung eines Nationalſozia-
liſten handelt.

1500 Mark Belohnung
Der Berliner Polizeipräſident hat

zur Aufklärung der drei politiſchen
Mordkaken in der silveſternachkt eine
Belohnung von 1500 Mark ausgeſetzt.

Ohne Hitler kein Papen
Für das heutige Regime ſind die Nazis

moraliſch verantwortlich

Eigener Bericht
Stuktgart, 2. Januar.

Hitler hat in einem gegen die ſozial-
demokratiſche „Schwäbiſche Tages
wacht“ angeſtrengten Verfahren die Be
rufung gegeneinabweiſendes Urteil
zurückgezogen.

Jm Sommer wollte der Naziführer der „Tages-
wacht“ gerichtlich verbieten laſſen, die Notverord-
nung Papens eine „Hitler-Notverordnung“ zu
nennen, nachdem die Tolerierung Papens durch
die Hitlerpartei offenkundig geworden war. Das
Gericht wies die Klage des Oberoſaf ab. Darauf
legte er Berufung ein, die jetzt ſang- und klanglos
zurückgezogen worden iſt.

Flucht aus der Kirche
Eigener Bericht

Dresden, 2. Januar.
Jm Jahre 1931 ſind in Sachſen nach einer Mit

teilung der evangeliſch-lutheriſchen Landeskirche
35520 Perſonen (im Vorjahre 28556) aus
der Kirche ausgetreten. Etwa 95 Proz.
der Ausgetretenen gingen zu den Diſſidenten.
Dem Verluſt ſteht im Jahre 1931 ein Gewinn von
5491 Perſonen gegenüber, die zur proteſtantiſchen
Kirche übergetreten ſind.

Differenzen bei Hugenberg
Dresden, 2. Januar.

Infolge Differenzen in der Deutſch
nationalen Volkspartei hatte Hugenberg
den General Wöllwarth als Unter-
diktator für Sachſen eingeſetzt. Jetzt
hat das deutſchnationale Parteigericht Herrn
Hugenberg korrigiert. Die von Wöllwarth ein
geſetzte Ortsgruppen- und Bezirksverbandsleitun
gen müſſen bis zum 10. Januar beſeitigt werden.

Steigende Weltarbeitsloſigkeit
Die Sintflut der Arbeitsloſigkeit

ſteigt noch immer. Die neuerdings vom Inter
nakionalen Arbeitsamt veröffenklichte
neueſte Statiſtik äber die Arbeitsloſigkeit
im Jahre 1932 meldet aus nahezu allen Ländern
ein weileres Anſteigen der Arbeilsloſenziffern. Jn
Frankreich, in Irland und in Chile ſtieg die Ar
beitsloſigkeit im vergangenen Jahr im Verhältnis
zum Jahr 1931 um mehr als 100 Proz. In den
ſchon 1931 in ſchärfſtem Ausmaß von der Arbeils
loſigkeit heimgeſuchten Ländern iſt die Junghme
nakürlich nicht mehr ſo ſtark. Der Steigerungs-
ſatz liegt in Deutſchland, Auſtralien, Oeſterreich,
Jkalien, Norwegen, Reuſeeland, Großbritannien
und Jugoſlawien unter 20 Proz.

Preiſe und Löhne

Eine Darſtellung der Reichskredit
geſellſchaft

Die dem Reich gehörende
deren Veröffenklichungen äber die ts
entwicklung immer große Beachtung finden, weiſt
in einem Rückblick auf das verfloſſene Jahr darauf
hin, „daß mit dem Lauſanner Abkommen der An
fang gemacht worden iſt, die politiſchen Zahlungen
zu beſeiligen, die einen großen Ankeil an der Ent
wicklung und Verſchärfung der Kriſe hatten. Je
länger die Länder zögern, dieſem erſten Schritt
weitere, zur Beſeitigung der politiſchen
Spannungen nokwendige Schritte folgen zu
laſſen, um ſo mehr werden ſie eine Beſſerung der
wirtſchafflichen Lage aufhalten“. Daneben
die Veröffentlichung der Reichskreditgeſellſchaft
größten Werk auf die Beſeitigung der Sktörun-
gen zwiſchen der Produktion und der
Aufnahmefähigkeit, zwiſchen Pro-
duktionsfähigkeit und Kaufkraft.
Das Inſtitut ſagt glatt heraus, daß das gegen
wärtige Einkommen der breiten Bevölkerungs-
ſchichten dem produktionstechniſchen Stand der
Wirtſchaft nicht entſpricht. Durch Verbilligung der
Waren muß der Kreis erweitert werden, der
Waren kaufen kann. Die Parole lautet alſo:
Kaufkraftſtärkung!

Nach den Ausführungen der Reichskreditgeſell
ſchaft „haben die in den vergangenen Jahren, ins
beſondere in der Periode von 1925 bis 1932, in
den meiſten Ländern unternommenen Verſuche,
die Preiſe wichtiger Waren trotz wachſender Er
zeugung und ſich vermindernder Koſten hochzu
halten oder gar zu ſteigern, zu der Verſchärfung
der Kriſe in den darauf folgenden Jahren erheb
lich beigetragen, ein Mißverhältnis zwiſchen Er
zeugung und Aufnahmefähigkeit vieler Produkte
geſchaffen und zu einer Verſchwendung mannig-
fachſter Art geführt.“ Die Erfahrungen hätten
ſtets gelehrt, daß Produktionsfortſchritte, die dazu
führen, den Völkern Güter in vermehrtem Um-
fange und in erhöhter Qualität zur Verfügung zu
ſtellen, mit einem zumindeſt verhältnismäßigen
Sinken der Preiſe der mit billigeren Koſten
und in größerem Umfange als vordem herzu-
ſtellenden Waren verknüpft ſein müſſen. Jeder
Verſuch, in einer ſolchen Wirtſchaft Preisver-
änderungen zu verhindern, ſei von vornherein aus
ſichtslos, auch wenn es eine Zeit gelingt, die Ver
ſchiebungen zu verſchleiern und zu verlangſamen.
Alle Anſtrengungen müßten auf die Dauer ver-
gebens ſein, würden jedoch, in gleichem Umfange
darauf gerichtet, die Unternehmungen widerſtands-
fähiger gegenüber den Folgen von Preisſchwan
kungen zu machen, reiche Früchte tragan Preis
herabſetzungen als Folge von Produktionsfort
ſchritten erleichterten dagegen, indem ſie den Kreis
der aufnahmefähigen Käufer erweitern, alſo die
Kaufkraft ſtärken, eine zweckmäßige Ausnützung
der Anlagen.

Jm Grunde genommen wird hier nur das ge
ſagt, was Sozialdemokratie und Gewerkſchaften
gegenüber der Rationaliſierung, die erſt
Fehlrationaliſierung wurde, weil ſie keine Preis
verbilligung und keine Stärkung der Kaufkraft
brachte, ſchon immer dargelegt haben. Der brutale
Lohnabbau hat die Folgen der Fehlrationali-
ſierung verſchärft. Die gegenwärtige
Agrarpolitik in Deutſchland, die ein
ſeitig auf ein Heraufſchrauben der Preiſe hinaus-
läuft, muß in dieſelbe Richtung wirken und der
Kriſe neue Schärfen geben.

Aeußerſt intereſſant ſind in dem Konjunkkur
rückblick der Reichskreditgeſellſchaft die auf
gezeigten Parallelen zwiſchen Lohn und Preis.
Während die Löhne auch im vierten Vierteljahr
1932 weiter geſunken ſind, hat ſich der Ab
ſtieg der Preiſe verlangſamt; er iſt
auf vielen Gebieken zum Skillſtand ge
kommen.

Preisſtand und Lohn ſtehen nicht mehr in einem
tragbaren Verhältnis, wobei die geſtiegene Ar
beitsleiſtung unberückſichtigt bleiben kann. So
weit ſind die Dinge gediehen. Die Reichskredit
geſellſchaft geht von dem Jndex der Groß
handelspreiſe aus und ſtellt feſt, „daß die
Ermäßigung des Preisniveaus im zweiten Halb
jahr 1932 nur gering geweſen iſt.

Noch ſchlimmer ſind die Feſtſtellungen für die
Kleinhandelspreiſe, die wir ja durch
den Teuerungsindex meſſen. Die Reichskreditgeſell
ſchaft weiſt darauf hin, daß die Koſten der Lebens
haltung (Teuerungsindex) erheblich langſamer als
die Großhandelspreiſe geſunken ſeien. Dazu hätten
die verhältnismäßig ſtarren künſtlich hochgehal
tenen Koſten für Wohnung, Heizung, Beleuchtung
und Verkehrsbedarf erheblich beigetragen. Aber
auch die Koſten für Ernährung und Kleidung
lägen noch immer über Vorkriegshöhe, obwohl die
Koſten für Agrarprodukte und für Rohſtoffe der
Bekleidung ſchon ſeit längerer Zeit nicht unbe
trächtlich unter Vorkriegshöhe geſunken ſeien.

2

x

Es wird die allerhöchſte Zeit, daß ſich die amb
liche Wirtſchaftspolitik auf Grund der
wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen nach Richtung
einer Ankurbelung der Wirtſchaft durch ſyſtema
tiſche Stärkung der Kaufkraft orientiert. Die
gegenwärtige Regierung hält, daran ändert das
öffentliche Arbeitsbeſchaffungsprogramm gar
nichts, an dem Papenſchen Ankurbelungsplan feſt.

Will man nicht in einer jahrelangen Depreſſion
völlig verſacken, dann muß endlich der Verſvd
unternommen werden, die Wirtſchafr on vei
Kaufkraftſeite, d. h. durch Steigerung der Löhne
und Gehälter, anzukurbeln.

Da
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Die Bettelbraunen
Die halliſchew Nazis, denen zur Unter

haltung ihres großen BVonzenapparates nicht mehr
in dem bisher gewohnten Maße „Subventionen“
zurollen, ſchwingen jetzt in den Straßen Halles
ihre Bettelbüchſen. Für jeden, der dieſe
Bettelbraunen an den Straßenecken ſtehen ſieht,
muß es heißen: Taſchen zu!“

Mit Sammelurne und verdroß'ner Miene,
Ein HitlerJüngling an der Ecke döſt.
Daneben, braun bejackt, die Hitlerine:
„Max, werden wir noch nich bald abjelöſt?“

Max aber ſchüttelt Kopf und Sparkonſerve,
(Jn beiden klappert es verdächtig leer):
„Ja, vorjes Jahr, da hatten wir Reſerve,
Jetzt kümmert ſich um uns keen Deibel mehr.

Die Führer raſen Auto, bau'n Paläſte,
Wir ſtehen Betteln, machen hier klapp-klapp.“
„WMax, meenſte nich, es wär das allerbeſte,
Wir machen Schluß und hauen eenfach ab?“

Nervös zuckt Max es um die Oberlippe:
„Jch wäre jern aus dem Schlamaſſel raus.
Doch haben uns die Macher an de Strippe,
Und biſte erſt verdächtig, is es aus.

Das mag're Freſſen und das bißchen Penne,
Wir ſelber ſchnorren noch dafür das Jeld.
Und dafür das Jejrüße und Jerenne,
Wie'n Penner wird man hier ſo hinjeſtellt!

Das Betteln is 'en elendes Jewerbe,
Ja, wenn de bitt're Not noch eenen treibt!
Wir aber manchmal faſt vor Wut ich ſterbe,
Wenn ſo'n Bekannter bei mich ſtehen bleibt.

Hilft niſcht! Man is verkooft bei dieſen Füchſen.
Denn jiebts mal Schnaps und man er r

roll.“
Er klappert ſtumpf. Hohl klingt es in den

Büchſen,
Doch mancher, ſcheint mir, hat die Büxen voll.

Angeſtelltentarif gekündigt
Der Tarifvertrag für die kaufmän-niſchen und feontfaren Angeſtellten in

H alle und Vororte wurde von der Allgemeinen
Arbeitgebervereinigung gekündigt, und zwar das
Gehaltsabkommen zum 31. Januar und
der Manteltarifvertrag zum 31. März.

Was die Arbeitgeber an den Verträgen zu
ändern wünſchen, iſt noch nicht bekannt höchſt
wahrſcheinlich ſoll wieder einmal mittels Gehalts
abbau die Wirtſchaft „angekurbelt“ werden.

Döllnitzer Mühle verkauft?
Triumphierend teilt die bürgerliche Preſſe

mit, daß die Döllnitzer Mühle, bisher ein
Eigenregiebetrieb des Saalkreiſes, verkauft
werden ſoll, und zwar an den Mühlenbeſitzer Dr.

Pfautſch in Weſenitz. Damit haben jene
Kreiſe, die ſeit Exiſtenz des Betriebes in öffent-
licher Hand ein gutes Funktionieren des Be
triebes untergraben haben, einen gewiſſen Erfolg
zu verzeichnen. Das Regie- Unternehmen mußte
fort, die Mühle mußte wieder Privatbeſitz
werden, wenn auch gerade der Privatkapitalismus
bewieſen hat, daß er auf ganzer Linie ver-
a gt.

Die Saale wird verſchönert
Am Giebichenſteiner Saaleufer ſind in

der letzten Zeit verſchiedene Uferbefeſtigungs und
Verſchönerungsarbeiten vorgenommen worden.
An der Ecke kurz vor der W iſtein Uferſtreifen auf der rechten Seite, der bisher
grasbewachſen weit in den Vuß hineinragte,
weggebaggert worden. r dadurchwonnene s mm wurde zur Aufſchüttung des
Ufers verwendet. Damit iſt die rechte Uferlinie
bis an die Brücke begradigt worden. Auch hinter
der Brücke bis an die Klausberge hat man Ufer-
begradigungen vorgenommen. Gleichzeitig
iſt der Fußweg von der Brücke bis an die
Klausberge mit rotem Kies aufgefüllt und gang-
bar gemacht worden. Die vielen Spaziergänger
werden dieſe Verbeſſerungen ſicher begrüßen.
Soher e richtet das alljährliche Frühjahrshoch
waſſer keine neuen Zerſtörungen des es an.

Reichsbanner, Achtung!
Am Dienstag, dem 3. Jannuar, abends

6 Uhr, Antreten aller aktiven Kameraden im Ge
shaus zum Appell.

Der techniſche Leiter.

SPD.Erwerbsloſe
Am Donnerstag, dem 5“.mittags 3 uh. im Gewe r

des Koll Müller über Tages-fragen in de Sozialverſicherung.
tgliedsbuch iſt mitzubringen.

Erwerbslofengemeinſchaft der SPD.

Die Kommunalpolitik an der Fahreswende
Die Gemeindefinanzwirtſchaft 1932 Leiſtungen und Aufgaben der Gemeinden

Am Schluſſe unſerer kommunalpolitiſchen Be
trachtungen auf das Notverordnungsjahr 1932
kündigten wir eine abſchließende Stellungnahme
zur Gemeindefinanz wirtſchaft an.
Das kann natürlich nur dann nützlich ſein, wenn
man zunächſt auf das Wichtigſte eingeht, auf die
Dinge, die die Schuld und Urſache unſerer heu-
tigen Kommunalnöte tragen.

Es dürften noch in Erinnerung ſein all die
ſchönen Reden, die im Gedenkjahr der Erinnerung
an den vor 100 Jahren verſtorbenen Schöpfer
der preußiſchen Selbſtverwaltungsgeſetze gehalten
wurden. Anſtatt nun die ſo geprieſenen Grund-
ſätze des Wiederaufbauminiſters vom Stein
hochzuhalten, wurde die kommunale Selbſtverwal
tung ausgerechnet durch einen Bürgermeiſter

derart eingeſchnürt, daß man ohne Ueber-
treibung von einer oberbürgermeiſterlichen Dik
tatur ſprechen kann. Die Verwaltung der
Städte iſt, wie die weiter unten nur ſtichwortartig
aneinandergereihten geſetzgeberiſchen Maßnahmen
zur „Sanierung“ der Gemeinden deutlich zeigen,
nur noch eine Auftragsangelegenheit der Staats
behörden. Das Volk bzw. ſeine gewählten Ver
treter haben ſo gut wie gar nichts mehr zu ſagen,
beſtimmend ſind die Anweiſungen der Kommiſſare
in der preußiſchen Verwaltung. Die Stadtverord-
neten, die früher faſt jede Woche Sitzung hatten,
ſind heute ausgeſchaltet. Wenn es ihnen einfällt

um nur ein Beiſpiel für ihre Einflußloſigkeit zu
nennen eine Beſoldungsordnung für die Be
amten zu beſchließen, ſo kann das Stadtoberhaupt,
kraft Bracht-Ermächtigung, eigenmächtig
„korrigieren“, Ergänzungen vornehmen,
ohne daß das Gemeindeparlament in dieſe Selbſt
verwaltungsangelegenheit hineinreden kann. Hinzu
kommt noch, daß inzwiſchen die Beamten-
ſtellen zu 80 bis 100 Prozent den Verſorgungs-
und Zivilanwärtern vorbehalten ſind!

Damit iſt die geſamte kommunale Verwaltung
den Anwärtern von der Reichswehr und der

Polizei ausgeliefert!
Es iſt bei der Sachlage den Gemeinden auch

nicht mehr möglich, aus ſich heraus für geeig
neten Beamtenzuwachs zu ſorgen, der doch im
Intereſſe einer geſunden kommunalen Verwaltung
notwendig, ja unentbehrlich iſt. Auf viele Jahre
hinaus iſt es ausgeſchloſſen, daß die Gemeinde
einen einzigen Verwaltungslehrling aus der
Volks oder Mittelſchule einſtellen kann. Der
„Geiſt von Potsdam“ geht wieder um, der uns
in der Papen-Schleicher-Aera beſchert wurde und
von dem die Bevölkerung noch mancherlei zu
ſpüren bekommen wird.

Die Gemeinden haben einfach das zu ſchlucken,
was von Potsdam kommt, wie überhaupt den
Gemeinden auch die Hauptlaſten für die Millionen-
opfer der Wirtſchaftskriſe aufgebürdet wurden.
Die „Wirtſchafteführer“ veranſtalteten eine regel-
rechte Hetze gegen die Gemeinden, nur um damit
das eigene Sündenregiſter zu verdecken. Gegen
die wirtſchaftliche Betätigung der Gemeinden
wurde jahrelang ein wilder Kampf geführt, den
Gemeinden wurde unter der famoſen Aera Schacht
jeglicher Auslandskredit verweigert, während der
Privatwirtſchaft recht umfangreiche Kredite er-
möglicht wurden, die in jetzt ſtillgelegten Neu
anlagen inveſtiert ſind. Dadurch und die Droſſe-
lung der Arbeitsbeſchaffung durch die öffentliche
Hand iſt die allgemeine Wirrtſchaftskriſe in ihrem
Ausmaße vergrößert worden. Wenn ſich
jetzt bei der Reichsregierung ein Umſchwung feſt
ſtellen läßt, dann iſt das auf das Wirken der
Sozialdemokratie zurückzuführen, die unaufhör-
lich auf die Bedeutung der öffentlichen Aufträge
hingewieſen hat.

Mit einer Verzögerung um acht Monate wurde
der halliſche Haushaltsplan für 1932/33 in
Kraft geſetzt, weil die wichtigſten Reichs und
Landesvorſchriften fehlten. Am 21. März wurde
dem Magiſtrat von der Stadtverordnetenverſamm-
lung die Ermächtigung erteilt, die Ausgaben
in dem Maße und in der Art zu leiſten, „wie ſie
für die geordnete Fortführung der ſtädtiſchen Ver
waltung im Rahmen der zur Verfügung ſtehenden
Deckungsmittel erforderlich“ ſind. Damit iſt der
alte Grundſatz der Finanzwirtſchaft, daß

die Einnahmen ſich nach den Ausgaben richten

ſollen, ins Gegenteil verkehrt worden.
Dieſe Ermächtigung wurde begrenzt bis zur

geſetzlichen Regelung der Arbeitsloſenhilfe durch
das Reich Seit dem Frühjahr kamen die nach-
folgenden Verordnungen, die die Haushaltsführung
der Gemeinden regelten: Am 9. März beſtimmte
eine preußiſche Verordnung die Herabſetzung der
Hauszinsſteuer um 20 Prozent. Für ihre Ablöſung

mußte der dreifache Jahresbetrag gezahlt werden.
Am 14. März kamen Beſtimmungen über Per
ſonalerſparniſſe, die durch die Einſchrän-
kungen in der Zahl der Lehrer erzielt werden
ſollten. Am 19. März wurde durch eine Reichs
Notverordnung die Bierſteuer geſenkt. Die
Steuerſenkung heträgt 40 Prozent, die Reichs
entſchädigung aber nicht die Hälfte davon. Die
Realſteuern dürfen 1932 nicht erhöht werden.
Der am 1. April in Kraft tretende preußiſche
Haushaltsplan bringt Kürzung der Staatszuſchüſſe
für die gemeindlichen Einrichtungen. Durch eine
preußiſche Verordnung vom 8. April werden von
der Umſatzſteuer 36 Millionen für Gemeinden be
ſtimmt; Halle erhielt davon nichts. Von der Haus
zinsſteuer wurden 128 Millionen für die Gemein
Mat Rweigt, Halle erhielt davon ganze 8000

ark.
Die von einigen Gemeinden zu Unrecht ein

behaltenen Staatsſteuerbeträge werden
vom Geſamtanteil aller Gemeinden an der Ueber
weiſungsſteuer gekürzt. Ein feſter Vorabzug vom
Gemeindeanteil an Einkommen und Körperſchafts
ſteuer für die Landesſchulkaſſe wird feſtgeſetzt.
Eine Verordnung vom 8. Juni bringt Einbehal
tung eines Teiles der Beamtengehälter, Auf-
hebung der Hauszinsſteuerſtundung und die
Schlachtſteuer. Am 13. Juni ſetzten die Stadt
verordneten die Lohnſummenſteuer auf 1100 Pro-
zent und die Berufsſchulbeiträge auf 40 Prozent
der Gewerbeſteuergrundbeträge feſt. Der 14. Juni
brachte

Papens HungerNotverordnung,

die für die Gemeinden eine Feſtſetzung der Wohl
fahrtshilfe auf 672 Millionen Mark verſprach. Die
Umſatzſteuerfreigrenze fiel weg, die Salzſteuer kam.

Jnzwiſ lagen. Beſtimmungen über die
Steuerankeile, Bürgerſteuer uſw. noch immer
nicht vor, ſo daß ein Haushaltsplan immer noch
nicht möglich war.

Das Syſtem der Hauszinsſteuerſtun-
dung wurde am 29. Auguſt wieder eingeführt.
Am 4. September folgte die PapenVerordnung,

deren ſozialpolitiſcher Teil ſpäter vom Reichstag
auf ſozialdemokratiſche Initiative aufgehoben
wurde Sie brachte für die Gemeinden Erhöhung
des Anteils der Wohlfahrtshilfe, der von den
Ländern für den Ausgleichsfonds einbehalten wer-
den kann, von 10 auf 20 Prozent. Reichsrechtliche
Regelung der Bürgerſteuer.
Am 1. Oktober wurde auf Grund reichsrecht
licher Beſtimmungen die Stadtſparkaſſe
von der Stadt unabhängig. Am 4. Oktober er
folgten die Magiſtratsbeſchlüſſe über Bürger
ſteuer und Realſteuerzuſchläge. Sie
beſtimmen: 600 Prozent Bürgerſteuer 1933, Lohn
ſummenſteuer ab Oktober 1932: 1560 Prozent,
525 Prozent Gewerbeertragsſteuer, 293,75 Prozent
Grundvermögensſteuer. Eine preußiſche Verord-
nung vom 2. November brachte einheitliche Vor
ſchriften über rechtzeitige Aufſtellung des Etats
und eine Regelung der Erſatzbeſchlußfaſſung durch
den Magiſtrat bzw. Vorſitzenden des Gemeinde
vorſtandes, das heißt tatſächliche

Ausſchaltung der Stadtverordneten.
Am 28. November wurde dann der Haus-

haltsplan von den Stadtverordneten be-
ſchloſſen, am folgenden Tage trat der Magiſtrat
dieſem Beſchluß bei. Der Fehlbetrag beläuft
ſich ziffernmäßig auf 1,6 Millionen, infolge weite-
ren Steuerrückganges tatſächlich auf 2,5 Millionen
Mark.

Durch eine Verordnung vom 28. November
wurde die Ausſteuerung aus der Kriſen-
Unterſtützung bis zum 31. März 1933 unter-
brochen. Die Zugänge zur Unterſtützung
durch die Stadt ſollen aber anhalten, und zwar
von denen, die nach kurzer Arbeit wieder erwerbs-
los wurden,, von den ſelbſtändigen Gewerbe
treibenden und den Jugendlichen unter 21 Jahren.

Dieſe kurze Ueberſicht mag zeigen, welche
Fülle geſetzgeberiſchen Materials von den Ge
meinden in ihrer vom Privatkapital bekämpften
Wirtſchaftsführung zu verarbeiten war. Auch das
Jahr 1932 hat trotz der beſonders ſchwierigen
Lage, in die das mitteldeutſche Wirtſchaftsgebiet

Aber 200 braune Betrüger
aus der „Partei der anſtändigen Leute“ vor dem

Unterſuchungsausſchuß der halliſchen NaziPartei

Die NaziPartei hat ſich immer als die „Partei
der anſtändigen Leute“ bezeichnet. Wie groß
dieſe „Anſtändigkeit“ iſt, zeigten einige Mit-
teilungen, die in der Zellenwartſitzung
der halliſchen Nazi-Partei am Montag gemacht
wurden. Dort wurde vekanntgegeben, daß in den
nächſten Tage dem Uſchla Unterſuchungs-
und Schlichtungsausſchuß der Partei

über 200 Fälle zur Aburteilung überwieſen
werden müſſen, in denen Pegehs mit den von
uns öſter genannten „Opferkarten“, mit denen
ſie bei den Geſchäftsleuten für die Partei Geld
ſchnorren gehen müſſen, Unterſchlagung und Be
trug verübt haben.

Außerdem werden ſich noch vier partei
genöſſiſche Zeitungskolporteure vor dem „Uſchla“
zu verantworten haben, weil ſie je bis zu 60 Mk.
Zeitungsgelder unterſchlagen haben.

Anderen Betrugsfällen iſt man auf der
Spur. Die halliſche Nazi-Partei hat bekannt
lich eine eigene „Winterhilfe“ aufgezogen,
für die Lebensmittel, Kleidungsſtücke und andere
Gegenſtände ſowie Geld geſammelt wurden, die
dann den Pegehs zugute kommen ſollen. Bei
dieſer von der nationalſozialiſtiſchen Frauen
ſchaft geleiteten Aktion ſind ebenfalls eine An
zahl Liſten, Geld und auch Kleidungsſtücke ab
handen gekommen. Jntereſſant war auch
die Mitteilung in dieſer Zellenwartsſitzung, daß
mehrere Geſchäftsleute, die freiwillige Beiträge
bis zu 50 Mk. an die Partei gezahlt hatten, es
weiterhin ablehnten, Opfermarken zu
kaufen, da ſie ganz einwandfrei feſtgeſtellt
hätten, daß

kein einziger Pegeh bei ihnen kaufe.
Aus dieſem Grunde ſoll in den heutigen Nazi-
Verſammlungen noch einmal tüchtig Feuer hinter
die Pegehs gemacht werden, daß ſie nur bei den
nationalſozialiſtiſchen Geſchäftsleuten kaufen ſollen.
Für die armen SA.-Proleten wird das natürlich
in den Wind geſprochen ſein, denn die können nur
da kaufen, wo es am billigſten iſt.

Die 200 Unterſchlagungs- und Betrugsfölle
werfen ein feines Bild auf die „Partei
der anſtändigen Leute“. Sie zeigen ein
mal, was für Elemente die NSDAP. in ihren
Reihen hat. Das ſind keine Jdealiſten, ſondern
Menſchen, die ſich einer Partei angeſchloſſen haven,
um dabei etwas zu gewinnen. Die großen
Bonzen machen ihnen das ja auch ſehr ſchön vor.
Zum andern mögen es die armen SA.-Proleten
ſein, denen man die Weihnachtsunter-
ſtützung entzog, die hier durch die Not ge-
zwungen, unehrlich wurden. Es mag ein Stück
Empörung dabei im Spiele ſein, daß nur
immer wieder ſie auf der Straße und in den
Häuſern Geld ſchnorren müſſen, das dann
in den Taſchen der Bonzen verſchwindet, ohne daß
der kleine SA.Mann noch davon etwas ſieht.

Skoninſki auf der Spitzelſuche
In der ſogenannten „Nationalzeitung“ und
in einem Rundſchreiben, in SA. Verſammlungen
und in „Führer“beſprechungen hatte „Kreisleiter“

h t große Töne ann. Die Veröffentlichungen des „Volks
blattes“ ſeien „nichts als Lüge“ und würden in
der NSDAP. und in der SA. überhaupt nicht ge
leſen. Dieſer ſtarke Mann, den Czarnowſtki hier
mimte, war für naive Gemüter beſtimmt,
die ſich noch blauen Dunſt vormachen laſſen. Jn
Wirklichkeit herrſcht im Braunen Hauſe und
in der Kreisleitung größte Aufregung und
alles zerbricht ſich den Kopf, wie man wohl da
hinter kommen könne, woher das „Volksblatt“
das Material über die braunen Schweinereien
habe. Skoninſki iſt auf folgenden Einfall ge
gekommen:

Von jedem SA. Sturm und von jeder Par
teizelle werden je zwei Mann in einem beſon
deren Kurſus im Nachrichtendienſt geſchult.
Was der „Nachrichtendienſt“ iſt, haben wir bei
der Ermordung des Hentzſch in Dresden geſehen.

Dieſe Leute „z. b. V.“ ſollen ſich nun bemühen,
das Geheimnis zu lüften. Wir wünſchen r
Skoninſki recht viel Glück. Hoffentlich iſt er m o
Kreisleiter, wenn ſeine Detektivl aus
gelernt haben.
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mehr und mehr geraten iſt, bei den maßgebenden
Stellen immer noch nicht die Erkenntnis ge
bvacht, daß unſer Gebiet den Anſpruch hat,
wenigſtens nicht ſchlechter behandelt zu werden,
als andere Wirtſchaftsgebiete. Gevade das Jahres-
ende hat nur zu deutliche Anzeichen gebracht, wie

die Verhältniſſe in und um Halle
liegen. Wir denken daran, daß alte Jnduſtrien
abwandern, weil ihnen das Bleiben in unſerem
Bezirke nicht mehr ermöglicht wird. Wir leſen
von Plänen der Reichsbahn, neue Strecken zu
elektrifizieren, haben aber bis jetzt noch nichts da
von gehört, daß die Pläne bezüglich der Elektri
fizierung der Strecke Halle- Magdeburg
weitergediehen ſind, obwohl gerade aus allgemein
hygieniſchen Gründen die Beſeitigung von Rauch-
quellen im Braunkohlen und Großchemiegebiet
weſentlich wichtiger wäre als in Süddeutſchland.
Der Ausbau des ſüdlichen Teiles des Mittel
landkanals ſteht immer noch auf dem Papier.

So haben wir hier in unſerer Heimatſtadt
und unſerem Bezirk lebhaften Anlaß, Beſchwerde
zu führen über die mancherlei Benachteiligung,
die uns im Jahre 1932 erneut zuteil geworden iſt.
Hoffentlich wird man oben wenigſtens in zukünf-
tiger Zeit nicht vergeſſen, was die Gemeinden
geleiſtet haben und ihnen ihr Recht werden laſſen,
auf das ſie Anſpruch haben.

2700 000 in der Wohlfahrt
Nach Mitteilungen des Deutſchen Städtetages

gab es im November 2310 000 „anerkannte“
Wohlfahrtserwerbsloſe (110 000 mehr als im
Oktober). Dazu kommen 400 000 weitere, die
dabei nicht berückſichtigt ſind, nämlich über 60
Jahre alte und früher Selbſtändige. Darüber hinaus
erfordern noch 1600 000 Armenpfleglinge, Sozial
rentner, Kriegsbeſchädigte uſw. große Ausgaben
aus den kommunalen Finanzen.

Zählung der Amneſtierten
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mit-

teilt, hat das Preußiſche Juſtizminiſterium eine
Zählung der Fälle angeordnet, in denen auf Grund
der letzten Amneſtie Einſtellung des Verfahrens
oder Straferlaß oder Strafmilderung eingetreten
iſt. Die Zählungsergebniſſe ſind bis zum 15. Ja-
nuar den Oberlandesgerichtspräſidenten und den
Generalſtaatsanwälten zu überſenden, bei denen
eine Zuſammenſtellung für den ganzen Ober-
landesgerichtsbezirk unter Hinzurechnung der bei
ihnen erwachſenden Zählungsfälle erfolgt, die bis
zum 20. Januar beim Juſtizminiſterium einzu-
reichen iſt.

Ein Bücherdieb
Geſtern gegen Mitternacht wurde im Hofe

eines Grundſtücks am Univerſitätsring
ein Mann bemerkt, der ſich recht verdächtig ent
fernte. Auf dem Domplatz konnte er feſtgenom
men werden. Unterwegs hatte er eine Aktentaſche
mit Büchern fortgeworfen. Die Bücher ſind
aus einer Buchhandlung auf dem Univerſitätsring
geſtohlen.

Nach Mitternacht wurde in die Fernſprechzelle
in der Beeſener crae eingebrochen. Die
Kaſſe war nicht entleert die Diebe müſſen ge
ſtört worden ſein.

Stubenbrand. Geſtern früh war auf der Spitze
in Stubenbrand ausgebrochen, den die Feuerwehr
ſchnell beſeitigte.

Von der Landfſlucht zur Stadtfſlucht
Es iſt noch nicht a lange Zeit her, daklagten die r ichen Unternehmer in

einem fort über Landflucht und Arbeitermangel.
Jetzt haben wir auch in der Landwirtſchaft eine
große Arbeitsloſigkeit. Die Ländflucht, die
ſchon in den vergangenen Jahren einen immer
geringeren Umfang annahm, iſt jetzt ganz
verſchwunden.

Jmmer mehr macht ſich jetzt eine entgegen
geſetzte Wanderbewegung bemerkbar: der Zug

aus den Städten weg hinaus aufs Land.
Viele von denen, die vor Jahren durch die
ſchlechten Arbeitsverhältniſſe in der Landwirt
ſchaft vom Lande verdrängt wurden, ſuchen aute wieder auf dem Lande als Arbeiter oder
Siedler eine Exiſtenz.

Die Folge dieſer v z ein ſchon jetzt
merkbarer Rückgang der ſtädtiſchen un
Jnduſtriebe völkerung. Jmmer größerwerden die Wanderungsverinſte der Groß und

Jnduſtrieſtädte. Wie in der Zeitſchrift „Der
Heimatdienſt“ mitgeteilt wird, betrug zumZeiſpiel der r r Berlins durch
Abwanderung auf 1000 Einwohner 1929 0,2, 1930
2 und 1931 6. ufer das laufende Jahr rechnet
„Der Heimatdienſt“ für Berlin mit einem Be-
völkerungsverluſt von 15 je 1000 Einwohner.
Erklärend fügt er dieſen Zahlen hinzu:

„Der überwiegende Teil der Rückwanderer
beſteht aus Landleuten, die ſich in den Städten

eine neue Exiſtenz v und nunaus dem Elend großſtädtiſcher geh den

Weg zurück zur Scholle ſuchen. Aus ihren Reihen
hauptſächlich ſtammen jene Siedler, die unter
größten Entbehrungen und Schwierigkeiten wie
der ein Stück eigenes Land erwerben möchten.“
Die Stadtflucht macht ſich auch in den

mittleren Städten bemerkbar, wenn auch
nicht in dem Maße, wie in den Großſtädten. Der
„Heimatdienſt“ deutet dieſe Tatſache als ein Zeichen
bafür, daß viele Rückwanderer nicht gleich aufs
Land ziehen, ſondern vielfach erſt in einer Provinz
ſtadt Station machen. Am ſtärkſten iſt nach dem
„Heimatdienſt“ die Rückwanderung aus den
Städten mit einſeitiger Wirtſchaftsſtruktur. So be
trägt zum Beiſpiel der Wanderungsverluſt der aus
r nen Jnduſtrieſtadt Gelſenkirchen auf
000 Einwohner 21, und Hamburg mit ſeiner

vorwiegend handels wirtſchaftlichen Struktur hat
einen Wanderungsverluſt von 18 je 1000 Ein-
wohner.

Der Bewegung der Stadtflucht muß um ſo
mehr Aufmerkſamkeit geſchenkt werden, als auchin der Lan wirt a aft von Jahr zu Jahr
die Zahl der überflüſſig gewor-denen Arbeitskräfte zunimmt. Es
unſeres Erachtens nicht angängig, etwa die Rück-
wanderungen auf das Land zu propagieren, ohne
auf das ickſal des immer größer werdenden
Heeres der arbeitsloſen Landarbeiter Rückſicht zu

nehmen. D. L.

„Zillertal
Zwei Gaſtwirte ſtreiten ſich.

Jn unſerem ſogenannten Wirtſchaftsleben
ſtößt man gemeinhin auf zwei Menſchentypen:
Solche, denen alles gelingt, die immer reicher
werden (wie, darüber kann man nur die Achſeln
zucken), und ſolche, denen es meiſtens dreckig geht,
die zuletzt Pleite machen. Zwei Vertreter dieſer
be'den Menſchenarten ſtanden ſich auch vor dem
halliſchen r i 7 gegenüber. Dereine war der Gaſtwirt Waßmann, Beſitzer
des Lokals „Zillertal“, rundlich und genährt,dabei angriffsluſtig, der andere war der beinahe
70jährige. Gaſtwirt M. Letzterer hatte von W.
das Lokal, in dem meiſtens gutnationale Bürger
ſich „erholen“, gepachtet, zu einer überhohen
Pachtſumme, wie er vor Gericht ſagte. Darob
ab es zwiſchen den beiden Streit; allein geunProgzeſſe wurden geführt, bis am 11. Auguſt

die Räumung erfolgen mußte. Herr W. ſern
es jedoch beſonders u und ſo ging er e
am 4. Auguſt in Begleitung ſeines Geſchäfts
führers, eines Kaufmanns Kr., in die Wirt gr.
angeblich, um das Jnventar aufzunehmen.
aber ſagte, Herr W. ſei gleich ſchimpfend ange
kommen, er müſſe raus, habe er gerufen, er h
ihn auch „Miſtvieh“ und „Dreckſ in“ tituliert
und ihn ſchließlich über den Arm geſchlagen. Kr.
habe ihn nach der Kehle gepackt. W. und Kr.
wurden durch die inzwiſchen eingetroffene en
dann an die Luft 5 Das Gericht ſchenkte
denn auch dieſer Darſtellung Glauben, wies dieeingelegte und erhöhte die im
Strafbefehl gegen W. und Kr. ausgeſprochenen
Geldſtrafen von 50 Mk. auf 60 Mk. W. und
von 20 Mk. auf 30 Mk. bei Kr. Beinghe hätte

Sammelſurium
Herr W. noch etwas wegen Ungebühr vor Gericht
bekommen.

Merkwürdiges von der JHA.
Fürſorgezöglinge werden verborgen.

Daß die Kommuniſten der von ihnen
gehaßten „Klaſſenjuſtiz“ keine Hilfsdienſte leiſten
mögen, kann man verſtehen. Die Art, wie ſie
dabei vorgehen, iſt aber beſtimmt anfechtbar.
Jn einer Verhandlung vor dem Einzel-
rich ter n zwei ehemalige Mitarbeiter der
JAH. wurde offenbar, daß ſie ſogar zwei aus der
Anſtalt entwichenen 18jährigen r ridslingen
„geholfen“ haben. Die beiden Mädchen hatten

mehrere Male aus der Anſtalt entfernt und
amen in Halle ins Büro der Jnternatio-
nalen Arbeiterhilfe. Hier bekamen ſie
andere Kleidung, und der als „bürotechniſcherHilfsarbeiter“ dort tätige Hans Winkler brachte

die Mädels in der nung ſeines Bruders
Wilhelm in der Benkendorffer Straße unter. Dieſe
Wohnung war zurzeit gerade u nt, da der
Bruder in Berlin weilte. Vier Tage wohnten die
Mädchen hier. Als der Bruder dann zurückkam,
chickte er die Mädchen weiter. Dieſe Vorgänge

rten zur Anklageerhebung gegen die beiden
nkler wegen e gegen das r

fahrtsgeſetz. Das Urteil lautkete gegen Hans W.
z drei Wochen Gefängnis, gegen Wil
helm W. auf 15 Mk. trafe.

„Drum prüfe
Eine leichtfertige „Binderei“.

Viele Menſchen gehen mit einer Leichtfertig-
keit Bindungen ein, über die man nur den Kopf
ſchütteln kann. chillers Mahnung: „Drum
prüfe, wer ſich ewig bindet!“ exiſtiert für ſie nicht.

gen am e denn

Jhre Richtigkeit mußte ein M eaber erneut n Es S Oktober 1931
sren Mann kennengelernt, der ihr alsbald die

verſprach, ſo daß ſie ihm ſo viel Vertrauen
er daß es dem Mann bis zum Totenſonnta
ſchon gelang, ſie um 100 Mk. zu erleichtern. M
einem Teil des Geldes e er zuſammen mit
dem Mädchen und ihren r Kränze ge
bunden, die ſie auf dem Friedhof verkauften. Geld
bekam das Mädchen aber nicht wieder zurück,
nur der Vater erhielt für eine Fuhre 10 Mk.
Eines Tages war dann der Bräutigam, der oben
drein von ſeiner erſten Frau eben er geſchieden
worden war, verduftet. Vor dem Einzelrichter
hatte ſich der junge Mann nun wegen Betrugs
zu verantworten. Dabei ſtellte ſich heraus daß
er ſchon v ſchwere Vorſtrafen, u. a. Zuchthaus,
hinter ſich hat, außerdem an Schwindſucht ſchwererkrankt iſt. Wegen Betrugs im Rückfall erhielt
er 1 Jahr Gefängznis. Er wurde in t
behalten. Das leichtgläubige Mädchen aber iſt
ihr Geld los.

Viel Pech auf einmal
Der Schuhmacher Kurt T. aus Halle hatte

wegen n r einen Strafbefehl über 3 Monate Gefängnis be-
kommen. Er erhob Einſpruch, hatte aber damit
das Pech, daß die Strafe auf 4 nate erhöht
wurde. Auch ſonſt war dieſer Mann, der dem
Gericht ſalbungsvolle Reden hielt, vom Unglück
verfolgt. Denn als er das Rad an ſich genommen
hatte es war am 27. Mai 1932 und damit
davonfuhr, weil ſein Beſitzer hinterher gerannt
kam, bekam er die Kurve Ecke Harz und Wil
helmſtraße nicht mehr heraus und ſauſte mit
dem Kopfe in eine Schaufenſterſcheibe. r Anklagevertreter betonte, daß
Diebſtähle von Fahrrädern, die das „Auto des
kleinen Mannes“ wären, nicht ſtreng genug ge
ahndet werden könnten.

rn Halle. Das neue Trimeſterbeginnt am Montag, dem 9. Januar. Jn allen
Verkaufsſtellen der Volkshochſchule, auch abends
von 18 bis 20 Uhr, ſind in der Geſchäftsſtelle,
Salzgrafenſtraße 2 Karten für ſämtliche 50 Kurſe,
Arbeitsgemeinſ ften, r Führungen und
Beſichtigungen ie Kulturfilmabende zu haben.
Ausführliche Arbeitspläne werden unentgeltlich
abgegeben.

Halliſches Stadttheater
Erſtaufführung einer Komödie

Am kommenden Freitag geht als Erſtauffüh
rung Eugen Gürſters mödie „Wetter für
morgen. Veränderlich!“ unter der Regie von Hans
Alva in Szene. Es wirken in der Aufführung
u. a. mit: Anne-Lieſe Hans Alva, Harald
von Anderten, Eugen W r, Otto Grieß ſet

nſel, Robert Ju olf Lieber, Robert Loſſen,
udolf 3 und Otto Tiedemann. nen

i Profeſſor Erwin Haß. Koſtüme: ter
rer.

Für das nä

vielſeitigen Wunſch das nur aus S be
ſtehende Kölner Kammer- Orcheſter
(Gürzenich) unter Leitung von Profeſſor Hermann
Abendroth gewonnen worden, nachdem dieſes
vor zwei ren die Konzertbeſucher ohne Aus

in helle r verſetzte. Auch dies
mal werden Riele Que u (Violine) und
Julig Menz (Cembalo) ſch hervortvreten.

Radfahrer! Sämtliche Fahrrad-Bedarfsartikel. Bereifungen aller Art. Spezialgeſchäft Gummi-Bieder, Halle (Saale), Gr. Steinſtr. und Brüderſtr. (Nähe Markt.)

Aufruhr in Kranehere
Roman einer Zuchthausrevolte
Von Werner Scheff.

Copyright 1930 by Wilh. Goldmann Verlag, Leipzig

34) (Nachdruck verboten.)
Draußen ſah er ſchon braune Geſtalten aus

den Nebenzellen hervordringen. Wie ein Bienen-
ſchwarm war das, der den Stock verläßt. Der
Aufſeher am Zuſammenlauf der Korridore und
Galerien war längſt überwältigt, zugleich mit
einem Kameraden, der ihm hatte beiſtehen wollen.
Der alte Jakobs war dazwiſchen getreten, als
Wöllner und ein paar andere ſich an den Beamten
zu vergreifen drohten. Gerade gab es Krach
zwiſchen ihm und den übrigen.

„Halt's Maul, Wöllner, kümmre dich lieber
um die zweite Etage, da geht's happig zu“, ſchrie
Balk, den Zellennachbar an.

Von unten drang ungewöhnlich lautes Rufen,
das Geräuſch eines beſonders heftigen Kampfes
empor. Wöllner lief mit Balke zugleich die Treppe
hinab. Dann es einen kurzen Aufenthalt;
man brachte erſt die Schlüſſel, die das Gitter vor
der e r Treppe öffneten.

Die Patrouille von der Weſtſeite war gerade
in der zweiten z P dieſes Zellenhauſes, als derTanz anhob, drei baumſtarke Wach:meiſter, ehe
malige Frontſoldaten, die wußten, was die Glockegeſchlagen hatte, als die Hilferufe eines Kamera-

den aus einer der Zellen an ihr Ohr gedrungen
waren. Sie hielten zuerſt die Piſtolen vor ſich
hin, ſuchten zur Alarmſtelle vorzudringen. Das
mißlang, weil ſich von rückwärts aus den Zellen
Strafgefangene auf ſie ſtürzten. Kein Schuß
fiel. Man kämpfte mit erbitterter Wut. Es gab
blutige Köpfe, aber die Aufrührer ſchienen nicht
ſtark genug, um mit den drei mutigen Beamten

räumen.
s Balke erſchien, war die Situation ſo, daß

einer der Aufſeher eine Zellentür geöffnet hatte
und den anderen zurief, ſie ſollten ihm folgen.
Für die Strafgefangenen war es ſehr ungünſtig,
wenn den drei Beamten ihre Abſicht gelang.
Dann beherrſchten ſie mit den Piſtolen die Ga-
lerie und unterbanden hier den Durchgang.

Ohne geren ſprang Balke hinzu. Er achtete
nicht auf Piſtole, einer der Wachtmeiſter

auf ihn anſchlug, hörte kaum den Schuß, der
knapp an ſeinem Kopf vorbeiging. Schon war
er bei dem Manne, packte ihn und riß ihn um
wie einen Grashalm, den man zwiſ de

ingern nimmt und knickt. Dann auf den nä e
os! Hinter ihm wurden die zögernden Genoſſen
mutiger. Als er gerade den zweiten Aufſeher um
ſchlang, kamen ſie ihm zu Hilfe. Jm Nu war der
Kampf beendet. Der Dritte warf die Piſtole fort
und ließ ſich nun mit den beiden anderen gut
willig einſperren.

Wöllner ging auf Balke zu und klopfte ihmauf die Schulter. a nenne ich einen Kerl!“
ſchrie er

„Bravo Balke Balke ſoll leben“ ſtimm-
ten andere zu. Sie beglückwünſchten ihn wie
gen ſiegrei Boxer, der ſoeben den Ring ver
äßt.

„Kinder macht Ordnung, ſeht überall
nach, ob noch ein paar von den Schmiermicheln
frei ſind“, ſagte er abwehrend.
Er hatte keine Zeit, ſich um die Etage zu

kümmern. Die mußten allein fertig werden. Jhn
es hinunter zum Haupttor. rt war noch

anderes zu erledigen als eine Rauferei,
Als er dann r ſah, wie glatt man auch hier

gearbeitet hatte, fiel ihm ein Stein vom Herzen.
Er bemerkte Wöllner, der ihm gefolgt war und

rief ihn zu ſich. „Paß auf, du Himmelhund! Du
kannſt dich hier nützlich machen. Es werden ein
paar davonzulaufen verſuchen. Auf ſowas
müſſen wir gefaßt ſein. Uebernimm das Kom-
mando und laß keinen raus. Haſt du verſtanden?“

„Na, du ſcheinſt ja doch ganz kräftig dabei zu
ſein, Balke!“ lachte der andere auf Er wies auf
die Schrammen im Geſicht des Premiers.

„Jhr hättet mich gar nicht gebraucht“, gab
Balke zurück.

„Jeden haben wir gebraucht. Und auf mich
kannſt du dich verlaſſen, ich bleib' hier und halte
das Tor zu.“

Balke haſtete weiter, n in das Hauptge-
bäude, von da in den Hof I, wo er ſg mit e
und den anderen Führern treffen ſollte. an
hatte ſich dort verabredet, wenn alles erledigt ſein
würde. Einige waren ſchon anweſend. als Balke
erſchien. Etwa ein Dutzend. Schultz kam erſt nach
einer Weile. Er war ſehr ruhig nichts in ſeinem
Geſicht verriet Erregung oder Genugtuung.

„Soweit wären wir“, ſagte der Doktor, als
ſie ihn umdrängten, „überall haben wir's ge
ſchafft. Nicht eine Ecke, in die wir nicht nach Be

lieben eindringen könnten. glaube, ſo an dieſiebzig Aufſeher ſitzen feſt, We außer denen bei

den Außenkommandos und den Dienſtfreien.“
„Und die Beamten?“ fragte Krantz, ein vier

Burſche, der viel auf dem Gewiſſen
atte und zu Recht hier in Kraneberg ſaß.

„Die Großköpfe ſind in ihren Zimmern ein-
ſchloſſen“, antwortete Schultz, „keiner hat ſich

onderlich rt. Nur der Arbeitsinſpektor
wollte durchaus ſein Schießeiſen herausnehmen.
t liegt er auf ſeinem Schreibtiſch Strancovic
verbindet ihn.“

„Wie hat's denn der Direktor nommen?“rief Sie auſge
„Dem habe ich es ſelbſt gemeldet“, ein unſag-

bar gemeines Lachen begleitete ſeine Worte. es
war ein ſchöner Augenblick. Er hatte keine
Ahnung davon, da riß ich die Tür auf. Er ſaßam Schreibtiſch und ſah mich verblüfft an. Was

wollen Sie Jhnen ſagen d Sie hier nichtsmehr zu befehlen haben! Da t er aufgeſpraun
e hat auf ſeinen Klingelknopf gedrückt.

zu lachen angefangen. er mich r
etwas fragen konnte, hat man bis in ſein Zimmer
die Leute gehört. Geſchoſſen iſt auch wor
den. Da hat er begriffen. Hat mich angeſtrct
und dann leiſe geſagt: Ach ſo ich verſtehe!
Arme Kerle!“

wa war das?“ fragte jemand, „wen meint
r das„Na, uns nicht wahrſcheinlich ſeine Leute.“

„Nee, Schultz, das ging auf uns“, widerſpraHeilberg, der alle um Haupteslänge überragte e

8 ah, als könnte ihn der nächſte Wind um

„Wenn's ſchon auf uns gegangen iſt“, ſagte
Schultz wegwerfend, „ich laß mich nicht einſchüch
tern. Herr Direktor“, habe ich i zugevuüfen,
es wird gut ſein, wenn Sie ſich fügen. Draußen
ſtelle i Poſten auf, der ſchießt Sie nieder,
wenn Sie ſich raustrauen.“ hat er nur ge
nickt. hat mir den Rücken gedreht und iſt zum
Fenſter gegangen.“

nd wer paßt auf ihn auf?“ erkundigte ſich
t e emmburg und Jucht haben ſich dazu er

oten.
„Und das haſt du a
„Wie meinſt du das?“
Jeder ſparte, daß zwiſ Schultz und eetwas nicht ſtimmte. V noch r23

was es war. Der Doktor war ſo ruhig, Balke ſo
aufgeregt. Sie gaben dem Premier unrecht,

nommen?“

e alle den Mann bewunderten, der dieſe Stunde

r Befreiung tte.denke, hätteſt nicht gerade zwei neh
men ſollen, die den Direktor am meiſten auf dem
Strich haben“, ſagte Balke langſam, „den Kemm-
burg hat er im vorigen Monat zweimal ein
r laſſen, weil er aufſäſſig war. und za
e
ur etzt worden. ö erden Direktor ſchon lange was antun will

„Na, ſind alſo die beiden nicht die geeignetſtenfür ihren Poſten?“ meinte Schultz. veelgne

Balke reizte ſein Lächeln „Jch bin anderer
Meinung. Jch inauf und gebe noch einenDritten dazu, der Auge dehelt

„Tu, was du willſt“ ete desie d ſern di ehr un bie Gerieee

Aus den iv Fenſtern w. n
trug und

dem Auf

war ihm neu. Ode
am Unheil?

Auf dem Wege zum Vordergebäude, wo die
Büros lagen, ſtieß er mit einem zuſammen, der
ihm wie gehetzt entgegenlief.

„Halt Hollbach!“
Der junge Menſch blieb ſtehen. Zwei Augen

ſtarrten unſtet auf Balke hin. Dem fiel ſofort die
Bläſſe im Geſicht des Arbeitsgefähr

en auf.
„Na, wie iſt es dir denn gegangen?“
V haſt du VBollbech ie du aus?“
„Was t du, w tBalie packte ihn am Arm und te W er

Funge machte den Eindruck, als m femand
einen Hieb über den Kopf verſeßt.

cherte er aber es kam„Nichts hab' ich“,
mühſam heraus.

Gortſehung folgt.)
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derseß
ſchaftsſtelle: Telephon Rr 82658.)

Ein Nazi als Betrüger
Der w. O. Becke, der angeblich 1931

jer als „Weber“, „Becker“ oder „Witte“ auftrat
ind als Werber eines Berliner Verlages das Be-

jsgeld für die Zeitung „Der Deutſche Vor
pärts“ widerrechtlich kaſſierte, konnte jetzt feſt
genommen werden.

Das Abenteuer der Thea Roland
Tonbild-Bühne Leuna.

Tas ſollte eigentlich nicht vorkommen, daß ſich
ine Künſtlerin gleich ſo in ihr Modell verliebt,
zaß daraus Folgen entſtehen Noch dazu als Mit-
glied der „guten Geſellſchaft“. Auf der Filmleine-

and paſſiert dergleichen ſonſt nicht. Jmmexhin
doch ſchon eine kleine Anpaſſung an das Leben.
Doch Thea Roland iſt mutig, ſtolz und glücklich,
Mutter ſein zu dürſen. Und ſchließlich und end
ich das e Mal happy end kg ſichzuch das verlorene „Modell“, engliſcher Policeman

und Meiſterboxer, wieder ein und wird gnädigſt
als der Vater ſeines Buben nach einigem eifer-
üchtigen Widerſtreben auch huldvollſt wieder auf
genommen Sympathiſch, daß die doppelte Moral
in humorvoller Weiſe noch einen Hieb verſetzt
hekommt. Mit ſehr viel Delikateſſe und zartem

umor behandelt hier der Film ein ernſtes geſell-
chaftliches Thema, ſozuſagen in kandierter Form.

Lil Dagover als Theg Roland paßt ſich dem
dahmen des Stückes geſchickt ein. r Partner
Hans Rehmann ein tapſiger, liebenswerter
denſch Auch die übrigen Rollen ſind t ut

beſetzt. Ein hervorragender Kulturfilm über
aris, Film-Varieté und die Tonfilmſchau ver-

ollſtändigen das umfangreiche Programm.

Wieder falſcher Alarm
Leuna. Wieder wurde geſtern n 22 U

ein Werksfeuermelder in der unſenſtraße
von Unbekannten in Tätigkeit geſetzt. Es handelte
ich um eine mißbräuchliche Alarmierung, die
äter konnten nicht gefaßt werden.

Jireis Cuerfurt
Ein Getreidediemen niedergebrannt

Neumark. Sonntag zwiſchen 6 bis 625 Uhr
bemerkten zum Füttern gehende Gutsarbeiter, da
der ca. hundert Meter vom Vorwerk Petzkendor
auf dem Felde ſtehende Weizendiemen der
Rittergutsverwaltung Bedra brannte.
Trotz ſofortigen Alarms konnte die herbeieilende
Feuerwehr ein Umſichgreifen des Brandes nicht
verhindern, ſo daß auch der daneben ſtehende
andere Weizendiemen Feuer fing. Die zwiſchen
den Diemen ſtehende Dreſ V und
ine e gre D wurden ebenfalls ein Raub

der Flammen. t an eine Rettung nicht zu
de ar und um unvermeidlichen r
beim Beſpritzen nicht aufkommen zu laſſen, mußte
man das Feuer ungeſtört brennen laſſen und be
chränkte ſich lediglich auf eine Rettung der in der
ähe ſtehenden Gutsgebäude. Der iſt

beträchtlich, da die

Diemen ſchätzungsweiſe 1500 Zentner unge
droſchenen Weizen bargen.

Mit den verbrannten Geräten beträgt der Schaden
ca. 30 000 Mk. Bis zum völligen Verlöſchen der
Glut werden noch einige Tage vergehen. Es wird
Brandſtiftung vermutet, da der Flurwächter
eine Perſon von dem Diemen hat flüchten ſehen.
Die Ermittlungen ſchweben noch.

Kampf mit einem Waſchbär
Roßbach Eine l Begegnung hatte ein

Radfahrer, der auf dem Wege nach Freyburg auf
ein merkwürdiges Tier aufmerkſam wurde. Er
warf mit einem Stein danach, worauf das Tier
zum Angriff überging. Fußgänger be-teiligten 44 am Einfangen des ſeltſamen Ge-
ſchöpfes, das ſich ſchließlich als ein vor kurzem
aus einer Farm entwichener Waſchbär entpuppte.
Der Bär flüchtete auf einen Kirſchbaum, und es
war durchaus nicht ſo einfach, ihn von da herunter
und in einen herbeigeholten Sack zu bekommen.

ccxck k sk kg

Furchtbare Zuſtände in Sowjetrußland
Was ein deutſcher Arbeiter vom Arbeiter und Bauern Paradies“ Rußland berichtet

Uns wird aus Leuna geſchrieben:
Nach fünfjährigem Aufenthalt in Rußland iſt

der Arbeiter Richard Dallmann aus Leuna ver-
gangene Woche zu ſeinen Eltern zurückgekehrt. Jn
ſeiner Begleitung befinden ſich noch ſeine Frau
und ſeine drei Kinder.

Die Familie, die ſich mehrere Wochen im
Flüchtlingslager Schneidemühl aufhielt, iſt
in einem geradezu erbärmlichen Fanean
in Leuna eingetroffen. Nur was die Familie am
Körper trug, wurde ihnen bei Ueberſchreitung der
Grenze belaſſen. Und das, was ſie auf dem Leibe
hatten, befand ſich in einem Zuſtande, der jeder
Beſchreibung ſpottet.

Tränenden Auges ſpricht Dallmann von der
rührenden Fürſorge, die er nach den größten Entbehrungen in reden angetroffen hat. Er
ſagt wörtlich: „Es iſt ſeit Fahren as erſtemal

eweſen, wo meine Familie und ich uns an Brot
ben ſatteſſen können, und zwar an Brot,

wie ich es in Rußland noch nie geſehen
habe.“ Von den anderen Lebensmitteln gar nicht
zu reden;

Fleiſch, a ſch Butter oder Fett ſind alles
Dinge, die in Rußland in das Reich der

Märchen gehören
und die vielleicht nur einem kleinen Kreis zu
m ſind.urchtbar und faſt unglaubhaft ſind ſeine Er
zählungen über ſein und ſeiner Familie Schickſal
in Rußland. Die Frau, eine gebürtige Ruſſin, iſt
die Tochter eines kleinen Bauern in der Nähe von
Charco. Nach den Schilderungen von Dallmann
e dieſe Kleinbauern nur die Leibeigenen
es kommuniſtiſchen Regiments. Sie

beſitzen kein Recht! Alles was der Bauer ſät, wird
ihm ohne jede Bezahlung einfach weggenommen.
Es wird ihm nur ſoviel belaſſen, daß er und ſeine
Angehörigen nicht direkt dem Hungertode anheim
allen. Aber, ſagt Dallmann, die u ver
ungern dort trotzdem langſam, aber ſicher. Auch

llmann war bereits ſo weit, daß er nicht mehr
die kleinſte Arbeit hätte verrichten können und vor
Hunger wäre. Monatelang, be
ſonders im Winter, beſteht die Nahrung aus
einem matſchigen Brei und knochen-
hartem Brot, das erſt nach Auflöſung in war-
mem Waſſer gegeſſen werden kann.

Weitere Lebensmittel ſind nur heimlich und
unter Lebensgefahr irgendwie von

händlern zu erhalten
und müſſen ſo hoch bezahlt werden, daß es
nur noch demjenigen möglich iſt, etwas zu kaufen,
der irgendwie Mittel dazu ſdeſſt t.

llmann ſchildert weiter, daß die Lage der

Bauern in dieſer Gegend ſich ſoweit verſchlechtert
hat, daß Menſchen verhungert in den Straßen
lagen und auch er mit ſeiner Familie der Gefahr
ausgeſetzt war, glatt zu verhungern. Jn ſeiner
Verzweiflung rief er den deutſchen Konſul in
Charco um Hilfe an und dieſer verſuchte, die Rück
kehr Dallmanns nach Deutſchland zu ermöglichen.
Nach furchtbaren Wochen und angſtvollen Aus
harrens erhielt dann Dallmann die Erlaubnis,
mit ſeiner Familie nach Deutſchland zurückzu-
kehren.
Noch ſteckt das furchtbare Erlebnis der letzten

fünf Jahre Dallmann in allen Gliedern. an
fühlt ſich in das deutſche Mittelalter, in
die Zeit der Bauernkriege zurückverſetzt, wenn man
ſeinen Berichten von blutigen Uber-
fällen, von der Bedrückung und von der
Knechtſchaft der ruſſiſchen Bauern
zuhört. Man muß ſchon wohl oder übel darauf
verzichten, alle die von Dallmann geſchilderten Er-
lebniſſe wiederzugeben. Aber auf eines darf nicht
verzichtet werden:

Den deutſchen Kommuniſten dürfen ſolche Zu
ſtände nicht verborgen bleiben.

Es iſt noch kein deutſcher Arbeiter aus Ruß-
land zurückgekommen, der das Gegenteil von dem,
was llmann erlebt hat, berichtet. Alle haben
die n Not, die größten Entbehrungen, Be
drückungen aller Art am eigenen Leibe erlebt und
waren nicht zu feige, ſie auch wahrheitsgetreu
wiederzugeben. Noch keiner hat von dem, von den
deutſchen Kommuniſten ſo hoch geprieſenen Ar
beiter- und Bauern Paradies“ Rußland etwas
geſehen. Nur Hunger, Not und Elend haben ſie
vorgefunden.

uch hier in Leuna treiben ſich Lobhudler
Rußlands in genügender Anzahl herum. Dallmann
hat hier Gelegenheit, dem Wagenbrenner und
Konſorten mal etwas von dem Arbeiter-Paradies
in Rußland zu erzählen. Jn dieſem Falle wirdes den Kommuniſten ſehr ſchwer werden, das

Schickſal der Familie Dallmann ihren Anhängern
als „nachahmungswert“ zu empfehlen.

Und Aufklärung tut not!
Warnt jeden deutſchen Arbeiter vor einem ähn

lichen Schickſal. Noch können dort, wo die So
e g nrn r mit zu beſtimmen hat,aßnahmen durchgeführt werden, die ein ſo haar-
ſträubendes Elend, wie es das kommuniſtiſche Ruß-
land ſeiner werktätigen Bevölkerung bietet, ver
hindern.

Dallmann beabſichtigt, ſeine Erlebniſſe zuſam-
menzuſtellen, um damit das ſeinige dazu beizu-
tragen, deutſche Arbeiter vor dem ruſſiſchen Elend

zu ſchützen. W. R.
Verbeſſerungen bei der Poſt

NemsdorſGö rf. Die hi Poſtagenwelche ſeit 1924 nur mit einge an e

tri ain eine Vollagentur umgewandelt. Sie befaßt ſich
mit der Anngahme, Ausgabe und Zuſtellung von
Poſtſendungen aller Art ſowie Telegrammen, auch
iſt eine öffentliche Fernſprechſtelle mit ihr ver
bunden. Die Schalterdienſtſtunden ſind r
lich auf die Zeit von 8--9, 12--13 und 18--19,
Sonntags 8--9 Uhr feſtgeſetzt. Zum Zuſtellungs-
bereich gehören die Gemeinden Nemsdorf und
Göhrendorf. Für die zwei Landgemeinden bedeutet
dieſe Maßnahme eine gewaltige Erleichterung und
wird daher freudig begrüßt.

Mü Die Mütterberatungs-und r r inOrtſchaften des Bezirks Mücheln finden im Ja-
nuar an folgenden Tagen ſtatt: Mücheln 12. und
26. R in der alten Volksſchule, 13 urMücheln-Neubiendorf 5. Januar, 13 ühr, im Ge
meindeſaal; MüchelnMöckerling 19. Januar,
14 Uhr, im Pfarrhaus; Krumpa-Lützkendo
10. Januar, 14 Uhr, in der Schule Neuma3. Jänuar, 14 Uhr, im Gaſthaus; Braunsdorf
17. Januar, 15 Uhr, in der Schule; Stöbnitz
24. Januar, 14 Uhr, im Gemeindeſitzungsſaal.

Nebra. Der Arbeiter-Radfahrer-
Verein veranſtaltete einen ſehr ſchönen Theater
abend. Flott und heiter wurde geſpielt. Umrahmt
wurde der Abend durch Geſangsvorträge des

Die Anwartſchaften Jnhaftierter
Jm „Volksblatt“ war kürzlich eine Abhandlung

„Die Anwartſchaften a erſchienen, zu
der uns, ſoweit es ſich um die Knappſchaftsver
ſicherung handelt, von einem Sachkundigen fol
a rgänzungen bzw. Richtigſtellungen gemacht

erden.
Hinſichtlich der Aufrechterhaltung der Anwart-

ſchaften für Jnhaftierte, die zuletzt auf einem
knappſchaftlichen Betriebe beſchäftigt waren, iſt
folgendes beachtlich:

a) Jnvalidenverſicherung:
Die Beiträge zur Jnvalidenverſicherung wer

den von der Knappſchaft, die eine Sonderanſtalt
der Jnvalidenverſicherung iſt, nicht, wie bei den
Landesverſicherungsanſtalten in Wochenbeiträgen,
ſondern in Monatsbeiträgen erhoben. Zur Äuf-
reghterhaltung der Anwartſchaften müſſen ſomit
mindeſtens 5 Monatsbeiträge nach n 2
väfhrend zweier Jahre von der letzten Auf-
nahme gerechnet an die Bezirksknappſchaft ge
J W en, bei der der Jnhaftierte zuletzt ver
hfert war.
d)] Knappſchaftspenſionsverſicherung der Arbeiter:

Die in der Arbeiterpenſionskaſſe erworbenen
Anſprüche können durch Zahlung einer Aner

Jnungsgebühr von monatlich 0,50 Mk. aufrecht-
alten werden. Die Gebühr iſt laufend immer

inſerhalb eines S nach dem Ausſcheiden aus
Penſionsverſicherung bzw. knappſchaftlichen

dighäftigung an die Bezirksknappſchaft zu ent
ühſen, bei der der Jnhaftierte zuletzt verſichert

i bis eventuell die Bergarbeit wieder aufge

nommen wird oder Berufsunfähigkeit eintritt.
War lens erlöſchen die Rechte aus der Mitglied-

tKarch die Zahlung der Anerkennungs-

gebühren werden die
Anwartſchaften aufrechterhalten:

a) auf Jnvalidenpenſion nach F 35
des Reichsknappſchaftsgeſetzes (RKG.). Dieſe wird
gewährt, wenn die Wartezeit von 36 Beitrags-
monaten erfüllt iſt und der Verſicherte a
65. Lebensjahr vollendet hat oder berufsunfähig

(Die Berufsunfähigkeit u durch ärztliches
utachten nachgewieſen werden.
b) auf Jnvalidenpenſion nach g 36 RKG.

(Alterspenſion.) Dieſe wird gewährt, wenn der
Verſicherte 40 Jahre alt iſt, mindeſtens 300 Bei-
tragsmonate in der Knappſchaftspenſionsverſiche
rung zurückgelegt, während dieſer Zeit mindeſtens
180 Beitragsmonate weſentlich bergmänniſche Ar
beiten (als Fördermann oder Häuer unter Tage)
verrichtet hat und keine gleichwertigen Arbeiten
mehr verrichtet. Fr Gutachten iſt für dieſe
Gr nicht erforderlich.)

ſondere Beſtimmungen darüber, daß eine
Strafanſtalt die Anwartſchaften für knapp ich
Verſicherte aufrechterhalten hat, ſind mir auch
nicht bekannt. Jn mehreren Fällen ſind jedoch die
Anerkennungsgebühren auch durch die Strafanſtalt
direkt nach hier eingeſandt worden.

J.

Vertrauensmann der Verſicherten der
Halleſchen Knappſchaft.

itete, iſt ſeit dem 1. Januar 1933 wieder

reien Volkschors unter Leitung des Herrn
eidel, die ebenſo mit reichem Beifall belohnt

wie man drr x Spielern entgegenbrachte.

e gu ucher erlebte hier malhie

Nebra. Jn Verbindung mit dem Getreidedieb
ſtahl in der Rittergutsfeldſcheune und den in Haft
befindlichen Nebraer Einwohnern weilte letzthin
zwei Tage die halliſche Staatsanwaltſchaft hier
und nahm bei mehreren Mitgliedern der KPD.
Hausſuchungen vor. Sie muß aber negativ aus-
Aggen ſein, denn ſonſt hätte man doch ein paar

Mitglieder mitgenommen.

T

Verunglückt und erfroren

Gröbers. Am Neujahrvormittag um 11 Uhr
wurde im Kockwitzer Buſch ein Mann tot aufge-funden. Es handelt ſich um den 55jährigen e

maligen Studenten Ferdinand Gelbke, welcher aus
der Landesheilanſtalt Altſcherbitz entwichen war.
Der ärztliche Befund ergab, der Tote öfters
von Krämpfen befallen wurde und im
Wäldchen dabei oft mit dem Kopf auf den hart-
gefrorenen Erdboden aufgeſchlagen iſt, was die
mindeſtens 30 Meter I lutſpur bewies.
Vermutlich iſt er auf Grund dieſer Vorkommniſſe
erfroren. Das Gerücht von einem Mord,
V verbreitet war, entſpricht alſo nicht den

n.

Der Kommuniſt auf der NaziHochzeit
Teicha. Ein ſonderbares Bild konnte man

hier kürzlich in unſerer Kirche ſehen. Dort wurde
eine große Nazi- Hochzeit gefeiert und viele

engierige hatten ſich dazu eingefunden. Unſere
Kommuniſten beſchimpfen nun bei jeder Gelegenheit die Sozialdemokraten als Pfaffentnegte

und in unſerem Ort haben ſie ſogar als Beweis
dafür die Tatſache angeführt, daß unſer hieſiger
Wilhelm Thielicken, ein Mann von 75 Jahren,
gelegentlich mal die Kirche beſucht

Naz
ſonderbare Bild. daß die Kinder eines gef.
gen Kommnuniſtenhäuptlings dem NaziPaar
auf dem Wege zur Kirche Blumen ſtreuten
u die Frau dieſes Kommuniſten

Stühle und Kiſſen in die Kirche trug.
Was ſagt zu ſolchem „pfaffendieneriſchen“ Ver-lten unſer ver kommuniſtiſcher Ortsdiktator

Leind beſtimmt doch ar dem
ub ſogar, wo er ſeine ügungen ab-lten hat, ſo daß e dieſer Wmngnliſchen

egler ſchon häufig ihren Unwillen über dieſes
diktatoriſ baren zum Ausdruck gebracht
haben Wir ſind nun ſehr neugierig, ob der kom
muniſtiſche Ortsdiktator nach dem kommuniſtiſchen
Kirchenbeſuch und der Beteiligung an der Nazi-
Hochzeit auch gegenüber ſeinem Geſinnungsfreund
i Parteiſcharfrichter in Erſcheinung treten
wird.

Sozialiſtiſche Jahres-
wendfeier. Am Freitag, dem 6. Januar, ver-
anſtaltet die Arbeiterwohlfahrt gemeinſam mit der
Sozialiſtiſchen Arbeiter-Jugend. den Kinderfreun
den und der Sozialiſtiſchen Frauengruppe eine
Jahreswendfeier. Ein ſehr reichhaltiges Pro-
gramm bietet für einige Stunden Unterhaltung

R

Die Pflicht ruſt!
Abrechnungen einſenden

Die Ortsvereinskaſſierer werden nochmals
dring gebeten, die Abrechnungen für das
4. Quartal 1932 ſofort einzuſenden. Die
Fertigſtellung der Geſchäftsberichte zwingt
diesmal zu einer ſchnelleren Erledigung der
Abrechnungen. Kein Kaſſierer darf mit der
Einſendung der Abrechnung zögern.

Mitteilungsblätter weitergeben
Die neueſten Bezirksmitteilungsblätter ſind

m Verſand gekommen. Wir bitten die
rtsvereinsvorſitzenden, die Blatter ſofort an

die Funktionäre, insbeſondere an die Kaſſierer,
weiterzugeben.

Bezirksvorſtand der SPD. Halle.
-——-——-—2

Jeder Beſucher dieſer Veranſtaltung wird auf
ſeine Koſten kommen. Der ſehr niedrige Unkoſten
beitrag von 5 bzw. 10 Pf. ermöglicht es allen, teil
zunehmen. Die Veranſtaltung beginnt 19 Uhr im
„Elſtertal“. Parteigenoſſen, Volksblattleſer, unter
ſtützt eure Organiſationen durch Beſuch dieſer
Veranſtaltung.

Jtireis Deſitascſ
Delitzscſfa SFtacit)

Herabſetzung der AOK. Beiträge
Delitzſch. Jn der Ausſchußſitzung der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe ne beſchioſſen e

Beiträge auf 625 bzw. 438 Prozent für Angeſtellte
herabzuſetzen. Die Beſtrebungen, mehrere Ort-
ſchaften des öſtlichen Teiles des Kreiſes Delitzſch
von der Orts und Landkrankenkaſſe Delitzſch ab
zutrennen und der AOK. Eilenburg anzugliedern,
wurden vom Ausſchuß abgelehnt.

Delitzſcher Stadtchronik
Während der a 52 Tage und Nächte, beſon-

ders in der Neujahrsnacht, hatte unſere Polizei
alle Hände voll zu tun. Am Donnerstag ver-
ſchwand ohne Begleichung der Zeche aus einer
Gaſtwirtſchaft eine Perſon, die ermittelt werden
konnte. Jn einem in der Kohlſtraße gelegenen
Grundſtück kam es zwiſchen Eheleuten wegen
Streitigkeiten u einer tätlichen Auseinander-
ſetzung. Jn der Silveſternacht wurde in einer
Laube am Schachtweg ein kleiner Diebſtahl ver-
übt. Die Täter nahmen zwei Paar Holzſchuhe,
a Gläſer und Teller mit. Am 1. Januar
wu in einem Schuppen an der Halleſchen
Straße Rauch wahrgenommen. Der Beſitzer hatte
ſeine brennende Pfeife auf einem Sack liegen ge
laſſen, wodurch der Sack ins Glimmen kam.
Weiterer Schaden iſt glücklicherweiſe vicht, ent
ſtanden.

filenßöurg WWegen Doppelehe verhaftet. Hier wurde der
31 Jahre alte Arbeiter Fritz Florek, der am Niko-
laiplatz wohnt, feſtgenommen, und zwar wegen
Doppelehe. Obgleich ſeine im Jahre 1922 ge-
ſchloſſene Ehe nach dem Geſetz noch beſtand, hei
ratete er im Jahre 1929 eine gewiſſe Frieda K.
Die erſte Frau Floreks hält ſich in einem Ort des
Saalkreiſes auf.

Paupitzſch. Einbruchsdiebſtahl. Bei
einem hieſigen Landwirt wurden durch einen
Einbruch in die Futterkammer zwei Säcke Gerſten-
ſchrot un Die zwei im Hofe ſich befind
lichen Wachhunde gaben keinen Laut von ſich, ſo
z man der Annahme iſt, daß die Täter, welche
nicht gefaßt werden konnten, mit den örtlichen
Verhältniſſen vertraut geweſen ſind.

Lindenhayn. Unfälle durch Glatteis.
Ein von Leipzig kommender Laſtzug rutſchte in-
folge der Glätte aus und kippte in den Straßen
graben, wobei die darauf lagernden Bierfäſſer in
den Straßengraben rollten. Ein durch unſeren
Ort verkehrender Autobus der Anderſchen Linie
fiel aus, da er zwiſchen Wellaune und Düben
gegen die Straßenbäume gerutſcht war.

Mreis Fchweimita
Fund aus der Eiſenzeit

Herzberg. Ein Haus aus der Eiſenzeit konntebei Kordorf treigelegt werden. Es hat einen Um

fang von 4,30 mal 2,80 Meter;
65 Zentimeter unter der heutigen Oberfläche.
Beim Abbau in einer Sandgrube ſtieß man
darauf. Leider war da aber ſchon eine Ecke des
Hauſes zerſtört. Was übrig geblieben iſt, bietet
aber immer noch einen überaus intereſſanten
Aufſchluß über die Anlage einer Wohnſtätte
vor vielen tauſend Jahren. Die Längs
ſeiten des Hauſes verliefen von Oſt nach Weſt,
und in den vier Ecken ſind noch deutlich die Spuren
von Rundhölzern zu erkennen, die einen
Durchmeſſer von etwa 20 Zentimeter gehabt haben
mögen und etwa 50 Zentimeter tief in den Unter-
grund hineinragten. In der Mitte der Giebelſeite
ſtanden Säulen, die den Firſtbalken trugen.

iſchen den Pfoſten ſtieß man auf eine mit
Leim abgedichtete Flechtwand. Außerdem fand
ſich in einer Ecke des Hauſes ein flacher Herd,
deutlich erkennbar an den zermürbten Herdſteinen,
und ſchließlich fand man zahlreiche Scherben,
Knochen von indern, eine Spinnwirtel, ein

es lag nur

Webgewicht ſowie die Tülle einer eiſernen Lanzen
pitze.

Fordert KPD. Kürzung der Wohlfahrts-
unterſtützung?

Jeſſen. Der „Klaſſenkampf“ brachte kürzlichdie Behauptung. daß der ſozialdemokratiſche Stadt
verordnete Wilhelm Markierwitz erklärt hätte, die
Jeſſener Wohlfahrtsempfänger bezögen noch viel
zu viel Untoerſtützung. Das iſt natürlich wieder
einmal Schwindel. Fürs erſte gibt es hier am
Ort nur gemeinſame Arbeitervertreter im Stadt
parlament, die von allen ſozialiſtiſchen Arheitar

n



e Wahlkümpfe in letzter Zeit brachgelegen,

Reujſahrswunſch
der Land gemeines

Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit und gkeiche
Behandlung von Stadt und Land

Der Vorſitzende des Landgemeindever-
bandes der Provinz Sachſen, Amts und Ge-
meindevorſteher Hildebrandt (Remkers-
lieben), veröffentlicht zum Jahreswechſel einen
Artikel, in dem es zum Schluß heißt.

„Die verantwortlichen Kommunalpolitiker
der Landgemeinden der Provinz Sachſen
faſſen ihren Neujahrswunſch dahin zuſammen:
Sicherſtellung einer lebensfähigen Landwirt
ſchaft, Stärkung von Handwerk, Handel und
Gewerbe, erhebliche Einſchränkung der Ar-
beitsloſigkeit, Beruhigung der politiſchen Lei-
denſchaften, Stärkung der ländlichen Selbſt
verwaltung und damit freie Bahn für denWiederauftau des deutſchen Vaterlandes!“

richtungen einheitlich gewählt worden ſind Ab-
geſehen davon hat der Stadtverordnete Markier-
witz eine ſolche Behauptung, wie ſie das Kommu-
niſtenblatt bringt, nie aufgeſtellt, ſondern ſich nur
einmal perſönlich darüber beklagt, daß

er als Kriſenempfänger noch weniger Unter
ſtützung erhalte als Wohlfahrtsunterſtützte.

Er hat damit nur den Abbau der Arbeitsloſen-
unterſtützung durch die Notverordnungspolitik der
letzten Reichsregierungen kritiſieren wollen, aber
keineswegs Abbau der Wohlfahrtsunterſtützung
gefordert. Oder aber alle kommuniſtiſchen
Redner und Flugblattſchreiber fordern auch
Kürzung der Wohlfahrtsunter-ſt ützung, weil ſie den Abbau der Erwerbsloſen
und Kriſenunterſtützung kritiſieren. Das wird
natürlich die Kommuniſtenpreſſe nicht zugeben
wollen. Dann ſollte ſie aber auch nicht ſolche
wahrheitswidrigen Verdrehungen gegenüber So-
zialdemokraten in die Welt ſetzen!

ireis Foro on
Verkehrsunglück vor Gericht

Vor dem Torgauer Schöffengericht hat ſich am
4. Januar der Bäcker Walter Wießner aus Thekla
bei Leipzig wegen des ſchweren Motorrad-
zuſammenſtoßes zu verantworten, der ſich
am 4. Juli auf der Leipziger Landſtraße am Ein-
gang von Eilenburg ereignete. Wießner ſoll das
Unglück bei dem die Verkäuferin Elfriede Schulze
aus Leipzig den Tod fand, in der Trunken-
heit verſchuldet haben.

MAreis Ciebenwer c
Parteiarbeit im Ländchen

Lauchhammer. Die Vorſitzendenbeſprechunder Ländchenvereine der SPD. w Reben

meinen organiſatoriſchen Fragen über die Durch
führung eines Mitgliederwettbewerbes
beraten Der Ausbau unſerer Parteivereine hat
durch die im vergangenen Jahre durchgeführten

Wahlkün DieſeArbeit ſoll nun als erſte im neuen Jahre in n
griff genommen werden. Unter Berückſichtigung
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat man ſich das
Ziel äußerſt beſchränkt geſteckt. Um ſo mehr er
geht an alle Mitglieder nun der Ruf, an der Er
reichung des geſteckten Zieles tatkräftigmit-
I wirken. Den Auftakt zu den bevorſtehenden

rbeiten im erſten Viertel des Jahres 1933 bildet
die am Freitagabend 8 Uhr bei Dambowſky in
Lauchhammer ſtattfindende Ländchenkonferenz.

J

Lauchhammer. Ueberfall oder Sil-
veſterſcherz? Jn der Silveſternacht machten
ſich einige Burſchen daran, der Behauſung des
Schloſſers H. in den Baracken einen Beſuch ab
zuſtatten. Sie verfolgten dann auch H., der ſich
in einem Lokal aufhielt. wo er aber gewarnt
wurde. Es beſteht der Verdacht, daß es ſich hier
um Dinge handelt, die im Zuſammenhang mit
einer Denunziations- und Diebſtahlsſache ſtehen,
über die wir berichteten, daß H. verhaftet wurde.
Alſo kein Silveſterſcherz!

Jn den Ruheſtand getreten
Vockwitz. Genoſſe Reinhold Dorn, der bis

herige Senior unſerer Gemeindevertretung und
dienſtälteſte Schöffe, iſt nunmehr nach jahrzehnte
langer Tätigkeit im Gemeindeparlament wegen
ſernes vorgeſchrittenen Alters in den Ruheſtand
getreten. Reinhold Dorn hat von ſeinen 63 Lebens
jahren allein 35 Jahre der Partei und den ihr
naheſtehenden Organiſationen gewidmet. Von
ſeiner hauptamtlichen Tätigkeit als Geſchäfts-
ſührer des Konſumvereins Bockwitz u. Umg. trat
er bereits im November 1932 zurück Wir haben
in dem Augenblick nur einen Wunſch: daß es
unſerm Reinhold Dorn noch lange Jahre ver
gonnt ſei, ſeinen Lebensabend im haäuslichen
Kreiſe und an unſerer Seite in Ruhe zu genießen.

Gemeindevorſteher zu 3 Monaten Ge
fängnis verurteilt

Krauſchütz. Der Gemeindevorſteher hatte für
die Gemeinde einen Prozeß geführt und dieſen
verloren. Als er in einer Gemeindevertreterſitzung
hierüber Bericht erſtattete, ſoll er ſich geäußert
haben, heute wäre alles Beſtecherei, ſelbſt
vor Gericht. Wegen dieſer Aeußerung hatte ſich
der Gemeindevorſteher vor Gericht zu verant-
worten. Er beſtritt, dieſe Aeußerung getan zu
haben, doch wurde er vom Gericht auf Grund der
Beweisaufnahme für ſchuldig befunden und zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt, jedoch wurde ihm
gegen Zahlung einer Buße von 50 Mk. dreijährige
Strafausſetzung gewährt.

Bad Liebenwerda. Scheunenbrand. Am
Sonntagabend brach in Lauſitz bei dem Gutsbeſitzer
Seibold ein Schadenfeuer aus, durch das eine

große Scheune mit beträchtlichen Strohvorräten
und vielen landwirtſchaftlichen Geräten vernichtet
wurde. Seibold erlitt bei einem Verſuch, noch
einige Geräte aus dem brennenden Gebäude her
auszuholen, ſchwere Brandwunden im Geſicht, an
beiden Händen und den Untevarmen.

An die Vereins Berichterſtatter des 6., 7.
und 8. Bezirks!

Das e Ende. Da werden in deneyeiverdnen c Regenſghaftsberlchte
von 1932 gegeben. Die Sportredaktion
bittet daher alle dem ATSVB. angeſchloſſenen
Sportvereine al ler Sparten, Berichte von den
jetzt ſtattſindenden Jahresverſammlungen der
Redaktion zuzuſtellen. Sollten dieſe Verſamm-
lungen bereits ſtattgefunden haben, oder ſollten
keine ſtattfinden, ſo bittet die Sportredaktion
doch um einen Ueberblick über den Stand des
Vereins und ſeine Zeungyy im Jahre 1932. Die
Berichte ſind zur Veröffſen er be

immt und ſollen ein Bild vom arbeiterſportlichen
irken in den Bezirken im Jahre 1932 und von

der Entwicklung der einzelnen Vereine geben.
Die Sportredaktion.

Günſtige Enlw tk.ung

bei Hahn Roitzſch
Der Mitgliederbeſtand iſt bei der allgemeinen

Not von 140 auf 120 gefallen das iſt kein
Wunder, ſind doch nicht weniger als 80 Prozent
der Mitglieder erwerbslos. Trotzdem ſind die
Kaſſen verhältniſſe als gut zu bezeichnen,
obwohl der Bau des Sportplatzes die Kaſſe
ſehr in Anſpruch genommen hat. Der techniſche
Betrieb iſt gut in Funktion. Nur der Turnbetrieb
und die Gymnaſtik müſſen noch reger in Anſpruch
genommen werden. Die Fußballer haben 120
Spiele ausgetragen. Leider hat die Fußball-
abteilung bei den Ausſcheidungsſpielen um die
Bezirksmeiſterſchaft etwas verſagt. Die Hand-
baller haben 98 Spiele ausgetragen. Bei mehr
Anſtrengung wäre die Bezirksmeiſterſchaft nach
Roitzſch gekommen. Die Schwimmer trugen acht
Waſſerballſpiele aus und hatten guten Beſuch.
Bei ihnen macht ſich das Fehlen der Badeanſtalten
im 8. Bezirk bemerkbar es gibt im ganzen Be
zirk nur 5. Der Waſſerrettungsdienſt
hat wertvolle Arbeit geleiſtet. Die Kinderab-
teilung, die jetzt 86 Mitglieder zählt, hat ſichmit beachtlichen Leiſtungen des öfteren in der
Oeffentlichkeit gezeigt. Jn den Vorſtand wurden

ühlt: Max Wetzel (Vorſitzender), Guſtav
Schiebel (Schriftführer), Wilhelm Godron (Tech
niker), Paul Schiebel (Fußball), Franz Fiſcher
Handball), Martin Piglowſtki (Schwimmen), Franz
Fiſcher (Turnwart), Paul Schiebel und Hermann
Bär (Kinder), Martin Piglowſki (Preſſe), Paul
Schiebel (Jugend), Guſtav Jahn und Hermann
Dittmann (Reviſoren). Es iſt innerhalb des Ver
eins die Pflege der Bildungsarbeit ge-
plant.

Erfreuiche En'w cklung
des Männerturnvereins „Helfta“ im ATSVB.
Die Berichte der n die in der ſehr

gut beſuchten Generalverſammlung gegeben wur-
den, waren ſehr zufriedenſtellend. Der
Verein ſteht trotz Bekämpfung von bürgerlicher

Seite und von RotSport glänzend und gefeſtigt
da. Die Fußballſparte hat ſich behauptet und
wird allen Anſtürmen ſtandhalten. Die Turn-
ſparte weiſt eine Steigerung der Teilnehmerzahl
an den Uebungstagen auf und zwar auch bei der

Genoſſe Krauſe, wieder Techniker und
Vorſitzender, gab einen vorzüglichen Jahresrück-
blick. Gr, der ſchon ein Jahrzehnt techniſcher und
geſchäftsführender Leiter des Vereins iſt, weckte
manche Erinnerungen: 25jähriges Beſtehen des
Vereins, Kreisturnfeſte, die herrlichen Tage von
Leipzig, Frankfurt, Nürnberg, Wien. Er gab
dann eine Vorſchau auf das kommende Jahr, das
u. a. eine Werbewoche aus Anlaß des 40jährigen
Beſtehens des Bundes erleben wird. Das dies-
jährige Bezirksturnfeſt ſoll wegen des 50 jährigen
Beſtehens des Vereins nach Helfta verlegt werden.
Dazu wurde ein Antrag angenommen. Die neu-
gewählten und die alten Funktionäre gelobten ſich,
auch im kommenden Jahre alles zur weiteren
Förderung des Vereins zu tun.

Fußball Berichterſtatter im 7. Bezirk!
Trotz wiederholter Mahnungen an die Vereinsbericht

erſtatter um Einſendung von Vorſchauen und Be
richten muß ich ſcharfe Klage führen, daß dies von
den meiſten Berichterſtattern nicht getan worden
iſt. So kann und darf das nicht weitergehen! Wollen wir
eine einwandfreie und lückenloſe Berichterſtattung im 7. Be
zirk aufbauen, muß es ſich jeder Berichterſtatter
zur unbedingten Pflicht machen, Berichte an den Ob mann
zu ſenden. Helft mit Aufbauen und nicht Abbauen. Außer-
dem bitte ich die Bereinsleiter, ihre Berichterſtatter
für das Jahr 1933 zu melden. Gleichzeitig gebe ich hiermit
dekannt, daß am 22. Jannar 1933 unſere erſte Bericht
erſtatterſigang in Burgörner-Altdorf im Lokal

vormittags 10 Uhr ſtattfindet. Jeder Verein hat
die Pflicht, einen Berichterſtatter oder Vertreter zu dieſer
Sigzung zu entſenden.

Berichterſtatterobmann. Wilh. Richter Walbeck 5

Sportkieidung m Winter
Ein kurzes Wort über geſundheitsmäßige Be

kleidung bei Berg- und Wanderfahrten,
bei größeren Radausflügen, beim Winter

im Freien uſw., wo wegen der längeren
Dauer der damit verbundenen Körperübungen an
die verſchiedenen Bedürfniſſe von Kälte und
Wärme, von Trockenheit und Regen, von Tag und
Nacht gedacht werden muß. Es muß dem Schutzbedürfnis gegenüber der Kälte Rechnung getragen

werden, um die für Leben und Geſundheit not
wendige Körpertemperatur von 37 Grad Celſius
dauernd aufrechtzuerhalten. Da wird dann oft
viel zu dicke Kleidung gewählt, während genaue
Unterſuchungen ergeben haben, daß der bekleidete
Körper bei 15 Grad Außentemperatur ungefähr
dieſelben Bedingungen findet wie der nackte bei
32 Grad, und daß ein vollſtändig angekleideter
Menſch nur den dritten Teil der Körperwärme
verliert, die er bei derſelben Außentemperatur

Kleidung an ſeine Umgebung abgeben müßte.
nun uns ſo die Kleidung gegen die Kälte

ſchützt, ſo bringt ſie uns andererſeits leicht in Er
kältungsgefahr, wenn ſie übermäßige Wärme
ſtauung bewirkt, wenn ſie die Verdunſtung der
von der Haut ausgeſchiedenen Schweiß- und

ort urd e

Waſſerdampfmengen verhindert. Am heſten be

währt ſich eine er Unterkleidung, z. B. Netz

a md ause aus Flachsfaſer, und darüber ein
eformbaumwolle und eine Oberkleidung aus
ewebtem oder geſtricktem Wollſtoff. Vor allemſind die Lodenſtoffe m empfehlen, die dur Jm-

prägnierung undurchläſſig gemacht werden können
gegen das Eindringen von Waſſer. Dieſe Jm-
prägnierung vermindert zwar die Luftdurchläſſig-
keit um etwa 10 Prozent, ſie hebt dieſelbe aber
nicht auf, wie das bei Gummi und Kautſchuk-
überkleidung der Fall iſt. Die Jmprägnierung iſt
aber nicht von unbegrenzter Dauer, ſondern ſie
muß ab und zu wiederholt werden.

Sportamtliche Gekanmmachunoen
6. Bezirk. (Jugendbewegung.) Sonntag, den S. Januar

1933, vormittags 10 Uhr, findet im x ver
Zimmer 1l, unſere Jahresjugend konferenzſolgender Tagesordnung ſtatt: 1 Präſenz, 2. Bericht des
Jugendobmanns uber das Jahr 1932, 3 r 4. Ar
deitsplan für 1933, 5 Wahlen des Jugendaus;chuſſes, 6 All-
emeines Es wird erwartet, daß von allen Bezirksvereinen

Jugendgenoſſen bzw Genoſſinnen vertreten ſind Vor allem
zu erſcheinen haben die Gruppen- und Spartenfugendleiter
um das Verſäumte vom verfloſſenen Fahre nachzuholen
Jugendgenoſſinnen und Zugenraegeſe rüſter zu dieſer
Fahreskonferenz, damit die freie Sportlerfugend geſchloſſen
das Jahr 1933 veſchreiten und zum Nutzen der geſamten
Arbeiterklaſſe wirken kann

Der Bezirkstugendausſchuß.J A. n r o 35
ß. irk. ußball.) Die Vereinsfragebogen1932 an den See bzw. Abteilungen dieſer durch

die Poſt zugeſtellt worden. Alle drei Bogen ſind gewiſſenhaft Auszufülen und in der Vorſtändekordevene am Sonn

Kumck um den frdäboff

Fapan in Spionageangſt
Spiel mit dem Feuer

Ein Blick in die japaniſche genügt,
um zu erkennen, daß ſich dieſes Land zur
Zeit in einem Zuſtand ins Groteske über-
ſteigerter Spionenangſt befindet. Dieſe Pſy
choſe richtet ſich nicht etwa gegen China oder
Rußland, im Gegenteil; vom Reich der Mitte,
dem Japan die Mandſchurei aus dem Leib
geriſſen hat, ſpricht man mit einem gewiſſen
Mitleid, von der SowjetUnion dagegen mit
offener Sympathie; der Völkerbund bekommt
von Zeit zu Zeit einige Verwünſchungen ab,
und auch England geht nicht ganz leer aus
aber der ſchwarze Mann für das Volk
iſt nun einmal Amerika und mehr als
dieſes: der Gegner von morgen, ja, der offene
Feind; was die Preſſe tagaus, tagein gegen
die Vereinigten Staaten ſchreibt, erhält noch
dadurch beſonderes Gewicht, da j
niſche Regierung gerade in außenpolitiſcher
Beziehung den allerſtärkſten Einfluß auf die
Zeitungen ausübt. So wird das japaniſche
Volk allmählich in eine Ueberempfind-
lichkeit hineingeſteigert, die nicht
ohne Folgen bleiben kann. Jeden Tag werden
neue Geſchichten aufgetiſcht von den Spionen
einer „gewiſſen Macht“, worunter allemal
die Vereinigten Staaten zu verſtehen ſind; ein
amerikaniſcher Touriſt braucht nur eine
Reiſe ins Jnnere des Landes zu unternehmen
und irgendwo photographiſche Aufnahmen zu
machen; am nächſten 73. hallt ganz Japan
von einem Ende zum andern vor Empörung
wider.

Es gibt noch ſchlimmere Fälle, die zu diplo

matiſchen führen undmit der Zeit zwiſchen den beteiligten Staa-
ten eine

Atmoſphäre ſchaffen, die dem Frieden
höchſt abträglich iſt.

Die Filiale der „National City Bank of New
York“ in Oſaka wollte kürzlich zu Werbe-
zwecken die wichtigſten Jnduſtrieanlagen Ja-
pans in einem bebilderten Proſpekt zu-
ſammenfaſſen. Solches geſchieht täglich in der
ganzen Welt, ohne daß jemand daran Anſtoß
nimmt. Anders in Japan. Blitzſchnell ver
breitet ſich in Oſaka das Gerücht, die Filiale
der Neuyorker Bank betreibe Spionage; zwei
Millionen Einwohner von Oſaka ſchäumten
auf, die Zeitungen am Ort ſchürten das
Feuer; die japaniſchen Angeſtellten der Bank
erhielten folgendes Schreiben: „Sie ſtehen im
Dienſte einer Spionageorganiſation; was ge-denken Sie zu tun? Wir hoffen, daß Sie ſich

als Japaner verhalten werden. Aber ſind
Sie wirklich ein Japaner oder werden Sie
unſer Land verkaufen? Sie müſſen ſofort kün-
digen, damit Sie beweiſen können, daß Sie
an dem Komplott gegen Japan unbeteiligt
ſind. Andernfalls Die japaniſchen An-
geſtellten waren nicht wenig erſchrocken, denn
eine ſolche Drohung läßt nicht lange auf die
Verwirklichung warten. Die Polizei mußte
den Schutz der Bank für ihre Beamten über-
nehmen. Die Drohbriefe waren keineswegs
von einer anonymen Organiſation ausge
gangen, denn einige Tage ſpäter erſchien einer
der Führer des nationgliſtiſchen Bundes „Ko-
kuſai Taishuto“ auf der National City Bank
und erneuerte vor dem japaniſchen Perſonal
ſeine Drohungen. Da die

Bank befürchten mußte, von der aufgeregten
Volksraaſſe im Sturm genommen zu wer
den, mußte das Miniſterium des Jnnern

die japa

vBegzirksleitung. Friede mann

und reurg) zum
oder zug auswö
I. und II. El
II. Elf nach auswärts nlichtung. Beſcheid an ich le r, Leung

erſeburg), rnger Weg 3. Zur Kenntni
Der Vertkrete des Leipziger irks finde
Sonntag, dem 8. Januar, im Vereinshaus

6. Bezirk. (Spiellente.) Sonntag den 15. Januundet im wolle hert Uhr,
Gruppenobleute pie ſämtlicher Vere leſtatt. Jeder hat zu erſcheinen. Hennicke.

8. An alle Vereine! Genoſſen, vergeßtdieſem Jahre nicht die Wahl eines Vereinstechnikers. d
Adreſſe der Vereinstechniker iſt bis ſpäteſtens 15. Jan
an mich einzuſenden.

Willi Edler, Petersroda Ka Roitzſch), Rödgenerſtr
Bezirkstechniker.

g. ntron. Sonntag, den 8. nuarx, findefolgende Spiele ſtatt. 9 Ar Graf inichen wer it

(J. en 10 Uhr: Gräf inichen nJ. Kazmiereart). 10 Uhr. Möhlan T. Raguhn 1
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eidung lan oſe und TriW. Ruzanſki (Pefersroda) K
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k. Am 7. und 8. Januarfindet in Zſchornewitz unſer Lehrkurſus ſtatt
inn um' 16 Uhr in der Turnhalle Keulen ſind mitz
ringen. n r LivalWeJ, eeZſchornewi e),mann ruve r
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vereinsmitteionnen
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verſtärkten Polizei- und Militärſchutz ent
ſenden,

freilich erſt, nachdem der Fall durch das Da
zwiſchentreten des amerikaniſchen Geſandten
in Tokio hoch offiziell geworden war.

Neben dieſem großen Skandal gibt es un-
zählige kleinere Fälle, Tag für Tag ſo
viele, daß eine ſtändige Spionagerubrik in der
japaniſchen Preſſe gefüllt werden kann.
Manche Zeitungen, wie der „Kobe n
ſind ehrlich genug, dieſe im Umlauf befind-
lichen Spionagegeſchichten zu ihrem weitaus
größten Teil als falſch und abſurd zu bezeich-
nen, die dem nationalen Anſehen ſchaden und
die internationalen Beziehungen auf eine un
erträgliche Probe ſtellen müßten.

GSeehunde liefern Gaſolin
Aus Profitſucht faſt 4 Millionen Tiere

gemordet
Auf einer der beiden PribylowJnſeln im

Beringmeer, auf denen ſich die Pelzrobben
alljährlich einfinden, um ſich zu paaren, wurde
kürzlich eine große Fabrikanlage errichtet, um
das der wegen ihres Pelzes ge
töteten Robben in Nutzſtoffe zu verwandeln.
Gegen den Winter zu, alſo gerade zu derZeit, da auch ihr Ketz am ſchönſten und

weichſten iſt, ſetzen die Robben als Schutz
egen die Polarkälte nämlich immer ganz be-ſonders viel Fett an, und aus dieſem Fett

läßt ſich nun durch ein von amerikaniſchen
Chemikern erfundenes Verfahren ein Oel ge
winnen, das bis zu 60 Prozent Gaſolin lie-
t Außerdem werden weitere 12 Prozent

es Pelzrobben-Oels in eine dem Aſphaltoöl
ähnliche Subſtanz, 7 Prozent in Dieſel-Oel
und 16 Prozent in Leuchtgas umgewandelt.Die Gewinnung dieſer ſehr brauchbaren

Stoffe erhöht natürlich den Nutzwert der
Pelzrobben um ein beträchtliches, wird aber
vermutlich auch dazu beitragen, daß die Tiere,
denen im Lauf der letzten Jahrzehnte derart
nachgeſtellt wurde, daß ihr noch in den ſieb-
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts mehr
als 4 Millionen umfaſſender Geſamtbeſtand
heute kaum mehr als 100 000 Stück umfaſſen
dürfte, wohl noch mehr dezimiert werden, als
es bisher der Fall war.

Signale für Nebel
Um die große Gefahr, die durch die ſchwache

Sichtbarkeit der Signale bei ſtarkem Nebel
beſonders den Eiſenbahnen droht, auszu
ſchalten, werden in der Schweiz Verſuche mit
neuen BahnſignalLichtern vorgenommen, die
bei Nebel dreimal deutlicher zu ſehen ſind als
die bisher verwendeten Signale. Bis jetzt ſind
die Verſuche mit den neuen Lichtſignalen befriedigend verlaufen, zumal da die Acht eichen

ſag bei hellſtem Sonnenſchein gut ſichthar J
ind.
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Steuertfreier Lohnbetrag
Stichproben beweiſen, daß viele Steuerzahler

es bis jetzt aus irgendwelchen Gründen verſäumt
haben, Antrag auf Erhöhung des ſteuerfreien
Lohnbetrags zu ſtellen. Jetzt iſt die günſtigſte
Zeit, dies Verſäumnis nachzuholen.

Normalerweiſe bleiben, wenn man die Familien
ermäßigungen ausſchaltet, vom wöchentlichen Ar

beitslohn 24 Mark und vom monatlichen Gehalt
100 Mark ſteuerfrei. Nur die darüber hinaus
gehenden Teile des Arbeitslohnes unterliegen der
Lohnſteuer. Unter Umſtänden kann aber der Frei-
betrag heraufgeſetzt werden, ſo daß ſich der ſteuer
pflichtige Einkommensteil verkleinert und die
Steuerbelaſtung geringer wird. Gerade in einer
Zeit, in der eine autoritäre Regierung die Maſſen
belaſtung faſt tagtäglich weiter ſteigert, muß dieſe
Möglichkeit, die das Geſetz bietet, unter allen Um
ſtänden ausgenutzt werden. Man ſoll die Mühe
nicht ſcheuen. Wer ſich aber mit Schreibereien
nicht befaſſen will, der gehe zu ſeiner Gewerkſchaft

oder zu ſeinem Parteiſekretariat. Dort wird man
ihn ſachlich beraten.

Eine Erhöhung des Freibetrages kann in vielen
Fällen erfolgen. Weiſt z. B. der Steuerpflichtige
nach, daß er mittelloſe Angehörige
unterſtützen muß und dieſe Unterſtützung im Ver
gleich zu ſeinem Einkommen ſehr drückend iſt, ſo
wird das ſteuerfreie Exiſtenzminimum erhöht.
Das gleiche gilt auch dann, wenn eine außer
ordentliche Belaſtung durch Krankheit,
Unfall oder durch Erziehung der Kinder
vorliegt.

Jeder Arbeitnehmer hat aber auch Wer
bungskoſten und Sonderleiſtungen.
Es iſt für ihn ſehr nützlich, wenn er ſich die kleine
Mühe macht und hinter folgenden Ausgaben ſeine
tatſächlichen Koſten einſetzt.

Werbungskoſten:
1. Fahrgeld
2. Jnſtandhaltung und Erneuerung der Arbeits

kleidung und der Werkzeuge
Sonderleiſtungen:

1. Beiträge zur Kranken, Jnvaliden, Unfall,

Haftpflicht, Angeſtellten- und Erwerbsloſen
v naſegee d Waiſen, Penſions und Sterbe

Verſicherungsprämien

Ausgaben für Berufsfortbildung
Kirchenſteuern

h

minderjährigen Kinder
Ergibt dieſe Aufſtellung, daß, je nachdem ob

wöchentliche oder monatliche Unkoſten eingeſetzt
ſind, der ſteuerfreie Pauſchſatz für Werbungskoſten
und Sonderleiſtungen von wöchentlich 9,60 Mark
oder monatlich 40 Mark durch die tatſächlichen
Ausgaben überſchritten wird, ſo kann in jedem
Falle die Erhöhung des ſteuerfreien Pauſch-
ſatzes beantragt werden.

Dem Antrag muß die Steuerkarte 1933
beiliegen. Auf ihr wird die Veränderung ver
merkt. Daran muß ſich dann der Arbeitgeber
beim Lohnſteuerabzug halten.

Keiner ſollte verſäumen, die Möglichkeiten, die
ſich für eine Steuerermäßigung bieten, aus
zunutzen.

Der Dieb im Schloß
Marquis bei Tag Verbrecher bei Nacht Wie „der Mann ohne Hut“ gefaßt wurde

Eigener Bericht
Paris, Anfang Januar.

Die franzöſiſche Polizei hat jetzt einen
Verbrecher unſchädlich gemacht, deſſen
Doppelleben an den Gentlemanein-
brecher Arſene Lupin erinnerte. Was
ſich der jetzt verhaftete Meiſterdieb ge
leiſtet hat, ſteht in der franzöſiſchen
Kriminalgeſchichte einzig da. Schloß
beſitzer, Lebemann, Bezauberer ſchöner
Frauen, nächtlicher Güterwagenein
brecher, Grandſeigneur, Anführer einer
Unterweltbande, das ſind die Masken,
unter denen der neueſte franzöſiſche
Arſèene Lupin auftrat.
Die Verhaftung des Mannes mit dem Doppel

leben erfolgte unter dramatiſchen Umſtänden. Vor
einiger Zeit wurde auf einem großen Güterbahn
3 in der Nähe von Paris ein Einbrecher über
raſcht, ls er gerade in einem
öffnen wollte. Als er ſich ertappt ſah, zog er den
Revolver. Durch eine Salve von Schüſſen ver
ſuchte er die Bahnpolizeibeamten in Schach zu
halten. Wie durch ein Wunder wurde niemand
verletzt. Es gelang dem Dieb, zu entkommen.
Auf dem Kampfplatz aber hatte er ſeinen Hut
zurücklaſſen müſſen. Das Fehlen der Kopfbedeckung
trug zur Feſtnahme des Verbrechers bei. Schon
am Morgen nach der Tat hielt man auf dem
Pariſer Auſterlitz-Bahnhof einen Mann ohne Hut
an, der niemand anders als der geſuchte Kolli
dieb war. Er wurde in ein ſtrenges Verhör ge
nommen und entpuppte ſich als ein gewiſſer
Pierre Bernard, der unter dem falſchen Namen
eines „Marquis de Bernard“ in der franzöſiſchen
Ariſtokratenwelt eine große Rolle ſpielte.

Der Meiſterdieb iſt Schloſzbeſitzer. Jn
der Nähe der Stadt St. Nazaire
liegt das fendale Meerſchloß „Atlan-
tique“, das ſich der Verbrecher vor
einigen Jahren von den Erträgniſſen
ſeiner Einbrüche gekauft hatte.
In dieſem Schloſſe fehlte nichts, was ein vor

nehmer und verwöhnter Herr liebt. Eine zahl
reiche Dienerſchaft ſorgte für ſein Wohl. Mehrere
Automobile ſtanden ihm zur Verfügung. Jn einem
rieſigen Park, der ſich idylliſch an der Seeküſte
entlangzog, pflegte er ſich am Morgen zu ergehen,
nachdem er die Nacht bei ſeiner ſtrapaziöſen Ein
brechertätigkeit verbracht hatte. Schloß „Atlan
tique“ enthält eine rieſige Bibliothek der
erleſenſten Werke; der Weinkeller iſt ebenfalls
vorzüglich ausgeſtattet und in den Zigarren
ſchränken fand man Havannamarken, die ſonſt
nur von Millionären geraucht werden.

Alle dieſe Schätze wurden jetzt von dem Unter
fuchungsrichter von St. Nazaire beſchlagnahmt.
Die Dienerſchaft machte höchſt erſtaunte Geſichter,
als ſie erfuhr, daß ihr nobler Herr kein Grand-
ſeigneur, ſondern ein gewöhnlicher Eiſenbahn
marder geweſen war. Aehnlich perplex war auch
die aus einer angeſehenen Pariſer Familie ſtam
mende junge Dame, die dem „Marquis de Ber
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Familientragödie am Neujahrstag

Eigener Bericht
Waren (Mecklbg.), 2. Januar.

Am Abend des Neujahrstages wurde hier eine
Familientragödie aufgedeckt. Als Hausbewohner
in die verſchloſſene Wohnung des Kraftwagen-
führers Hoppe eindrangen, fanden ſie Hoppe und
ſeinen neunſjährigen Sohn am Ofen erhängt auf.
Hoppe hatte ſeinen Sohn umgebracht und ſich
felbſt das Leben genommen. Die Ehefrau hatte
ſich ſeit mehreren Stunden nicht zu Hauſe be
funden, nachdem ein Streit mit ihrem Mann ſtatt
gefunden hatte. Hoppe ſoll die Tat wegen
dauernder ehelicher Zerwürfniſſe begangen haben.

Wagen eine Kiſte

nard“ auf ſeinem Meerſchloſſe ſeit einiger Zeit
Geſellſchaft leiſtete. Sie beſtritt energiſch, von dem
nächtlichen Treiben ihres Liebhabers etwas ge
wußt zu haben. Man behielt ſie aber doch einſt
weilen in Unterſuchungshaft, da der Verdacht der
Mittäterſchaft beſteht.

„Marquis de Bernard“ iſt alles andere als ein
Adonis. Er ſteht bereits in den vierziger Jahren
und trägt einen langen ſchwarzen Vollbart, Milde
und Güte fehlen ſeinem Geſicht völlig. Trotz dieſes
Ausſehens, das dem des Frauenmörders Landru
recht ähnlich kommt, hatte der Meiſterdieb bei den
ſchönſten Frauen der franzöſiſchen Hochariſtokratie

viel Erfolg. Jn den Salons, in denen niemand an
ſeiner adligen Abkunft zweifelte, war er ſtets der
Hahn im Korbe.

In dieſen Kreiſen war man jetzzt peinlich über
raſcht, als das Doppelleben Bernards aufgedeckt
wurde: hundert Eiſenbahneinbrüche konnten ihm
nachgewieſen werden, Millionenwerte nach deut
ſcher Mark hat er während der letzten Jahre er
beutet. Es handelte ſich immer um koſtbare
Waren, für die er durch eine eigens gegründete
Hehlerorganiſation Abſatz geſchaffen hatte. Die
Verhaftung einer Reihe von Mittätern ſteht noch
bevor.

Schatz

Drei Dutzend Mädchen ſitzen in einem Saal,
an hellen langen Tiſchen, und ſchneiden aus
wühlen mit Scheren in Zeitungsbergen. Ueber
ſie nieder gehen Zeitungsregen, Feilungs-
gewitler, ganze ZJeitungswinterſtürme ſie
aber ſchneiden aus: mit halb maſchinellen, elek-
triſch angekriebenen, raſend klappernden
Scheren. Sie ſchneiden aus, was eine andere
Abteilung vor ihnen geleſen und mit Kreuzen
und Zeichen verſehen halte dann verſehen ſie
ſelbſt ihre Ausſchnikle mit Namen und Dakum
der Zeitung und ſchicken ſie hinaus in die Welt.
Das iſt das Büro, das für einige hunderttauſend
Menſchen Zeitung lieſt.

Wieſo und warum? Was tut eine Filmſchau-
ſpielerin, die ſämtliche Kritiken, ſämtliche Er
wähnungen ihres Namens leſen und ſammeln
will? Unnstig aufzuzählen, wieviel tauſend Zei
tungen und Zeitſchriften, wieviel Jlluſtrierte,
Magazine, Witzblätter in Europa täglich erſcheinen

jedenfalls iſt es für den einzelnen ganz unmög
lich, auch nur einen Bruchteil davon ſelbſt zu
leſen. Dennoch müſſen alle, die öffentlich wirken,
die Stimme der Zeitung hören. Um bei der Film-
ſchauſpielerin zu bleiben: ſo iſt es nicht Sache der
Eitelkeit, alles zu leſen, was über ſie erſcheint
es iſt Sache ihres geſamten künſtleriſchen
Schaffens, ſich zu betrachten im Spiegel der Wir-
kung, die ſie auf die Maſſe ausübt.

Aus ſolchen Gründen entſtand: das He..
ausſchnittbüro. Mit dem Zweck: die geſamte
Preſſe auf beſtimmte Namens und Sacherwäh
nungen zu beobachten, die betreffende Erwähnung
dann aus der Zeitung auszuſchneiden und ſie dem
Intereſſenten zuzuſtellen. In Paris gab es vor
vielen Jahrzehnten ſchon ein ähnliches Unter
nehmen dieſer Art, ein deutſches folgte 1891.
Heute gibt es Ausſchnittbüros in faſt allen Län
dern der Welt ſie ſtehen miteinander in Ver
bindung und arbeiten gemeinſam an jenen Auf
gaben, die eine Beobachtung auch der internatio-
nalen Preſſe notwendig machen. Um Wichtigkeit
und Umfang des Geſchäfts zu kennzeichnen, genügt
nur eine Zahl: das größte deutſche Ausſchnitt
büro verſendet täglich 30 000 Ausſchnitte aus allen
Jntereſſengebieten.

Da kommen die merkwürdigſten Wünſche zu
tage. Das Muſeum in Kolberg läßt ſich ſämtliche
Zeitungsartikel über den Wiſent und über Wal
fiſchfang ſchicken und eine bekannte Reichstags
abgeordnete alle Berichte über Eheſcheidungs-
prozeſſe. Sechs Zündholzfabriken wollen alles
leſen, was über Zündhölzer erſcheint und fünf
zehn Margarinefabriken alles über Margarine.
Em Profeſſor der Zoologie verlangt ſämtliche
Erwähnungen des Kamels in der Tagespreſſe und
ein bekannter Dompteur ſämtliche Erwähnungen
des Löwen. Miſter Henry Huntington, New York,

er iſt keine Erfindung! iſt abonniert auf
alles, was in deutſchen Zeitungen über Wilfried

gräberinBlätterwald
Weltgeſchichte in Zeitungsausſchnitten

Monod, den Erzbiſchof von Trier, die Nacktkultur
und die „Lichtbewegung“ erſcheint und ein
Okkultiſt auf alles über „Tiſchrücken“. Verleger
erhalten Buchbeſprechungen, die Berliner Kri-
minalpolizei verlangt ſämtliche Berichte über Kri-
minalfälle aus allen Gegenden und allen Zei
tungen des Reiches und eine Gasanſtalt ſämtliche
Meldungen über Gasvergiftungen. Die Liſte
ſolcher durch das Ausſchnittbüro bedienten Inter
eſſengebiete umfaßt allein 150 Hauptgruppen mit
je drei bis fünf Untergruppen, die entfernteſten
und ungewöhnlichſten Dinge werden gewünſcht
und tatſächlich man findet ſie in den Zeitungen.
Allerdings: wie es gemacht wird, daß nichts über
ſehen, ſondern jede Erwähnung jedem Jnter-
eſſenten richtig zugeſtellt wird das iſt das Ge
heimnis, das man nicht preisgibt, ein verwickelter
Vorgang.

Das Intereſſe am deutſchen „Blätterwald“ geht
weit hinaus über die Landesgrenze. Ein paar
Beiſpielel! Auf die Artikel, die in Deutſchlands
Preſſe über Eiſenbahnweſen erſcheinen, ſind u. a.
abonniert: die japaniſche Staatsbahn, die ſchwe
diſche Staatsbahn, die Canadian Pacific Railway,
die Budapeſter Straßenbahn; auf Artikel über
Landwirtſchaft das Internationale Agrarinſtitut
in Moskau; auf beſtimmte Artikel über Politik
der franzöſiſche Jnduſtrielle und Zeitungsbeſitzer
Coty und, natürlich, ſämtliche ausländiſchen Bot
ſchaften auf Artikel über ihr Heimatland. Das
Nobelpreiskomitee will wiſſen, was die deutſche
Preſſe über ſeine Kandidaten und Preisträger
ſagt und der größte ſchwediſche Konſum
genoſſenſchaftsverband wünſcht deutſche Preſſe
ſtimmen über Kunſtdünger. Für ſede Jdee, die
Menſchen beſchäftigt für jede Arbeit, die Men
ſchen nährt, fragt man aus allen Winkeln der
Welt nach der Stimme der Oeffentlichkeit. Und
ein Büro antwortet mit Zeitungsausſchnitten.
Drei Dutzend Scheren ſchneiden Weltgeſchichte

aus. hP Ü”;„

Verletzte in Hamburg
Jn der Silveſternacht wurden in Groß-Ham-

burg ſechs Perſonen durch Schuß und Stichwaffen
erheblich verletzt, darunter allein vier bei einem
Zuſammenſtoß zwiſchen Nationalſozialiſten und
Kommuniſten am Kirchenweg. Jn Altona kam es
ebenfalls zu blutigen Zuſammenſtößen.

Schießereien zwiſchen Nazis und Kozis
In der Neujahrsnacht kam es in Ehrang bei

Trier zu Auseinanderſetzungen zwiſchen Nazis und
Kommuniſten, in deren Ver'auf der Führer der
Kommuniſten vier bis fünf Schüſſe in den Leib
erhielt. Er liegt hoffnungslos darnieder. Zwei
Kommuniſten wurden durch Schüſſe in die Beine
ſchwer, ein Nazi durch Steinwurf am Kopf leicht
verlagzt

Stellt Anträge auf Frstaſtung des sSteuertreien dvhnes

Fürſorgerevolte

ihrem durch den Prenzlauer Prozeß bekannten
Direklor Pfarrer Grüber. Ein 20jähriger Für
ſorgezögling war der Entwendung von Lebens
mitteln beſchuldigt worden. Grüber ſtellte den
Zögling zur Rede und beſtimmte, daß er vorerſt
in den „Beſinnungsraum“ zu bringen ſei. Der
Jögling widerſetzte ſich und fand raſch Helfer.
Paſtor Grüber und ein Erzieher wurden ver
prägelt und leicht verletzt. Sie haben Strafantir
geſtellt. Die Haupkkäler wurden feſtgenommen.

Unterſchlagung
In Leverkuſen bei Köln unterſchlug ein Stadt

inſpektor 7300 Mark, für die er Angeſtelltenver
ſicherungsmarken kaufen und kleben ſollte.

Feuſterſturz einer Elfjährigen

Aus dem dritten Stock eines Hauſes in Berlin
Moabit ſtürzte am Montag morgen die elfjährige
Schülerin Annelieſe Worberg. Das Kind erlitt
lebensgefährliche Verletzungen. Sein Vater wollte
in kurzer Zeit zum zweitenmal heiraten; am
Neujahrsabend hat er ſich verlobt. Hausbewohner
vermuten, daß das Kind freiwillig aus dem Leben
ſcheiden wollte; nach kriminalpolizeilicher Feſt
ſtellung iſt jedoch ein Unglücksfall wahrſcheinlicher.

„Wir haben Hunger!“
Vor dem Schnellſchöffengericht BerlinMitte

wurden zwei 21jährige Arbeitsloſe, die am 21. De
zember v. J. unter dem Ruf: „Wir haben
Hunger!“ in ein Lebensmittelgeſchäft im Norden
Berlins eingedrungen waren, zu je vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Angeklagten hatten jeder
eine Wurſt erbeutet. Das Gericht meinte, daß die
jungen Leute nicht aus Not geplündert hätten,
ſondern politiſch mißbraucht worden ſeien.

Schmugglerfeme?
Jn der Nähe von Rheydt (Rheinland) wurde

der Leichnam des von ſeinen Eltern vermißten
17jährigen. Lehrlings Guſtav Janſen aus Rheydt
mit durchſchnittener Kehle aufgefunden. Es be-
ſteht die Wahrſcheinlichkeit, daß Janſen von
einigen holländiſchen Schmu en, deren Schliche
und Straftaten er kannte, aus Furcht vor Verrat
ermordet worden iſt. Ein gewiſſer Joſef Rütten
wurde unter Tatverdacht feſtgenommen.

Gelbſtwordverſuch
Die wegen Giftmordes zum Tode verurteilte

Lehrersfrau Elſe Ziehm verſuchte, ſich im Gubener
Gefängnis mit Schlafmitteln zu vergiften. Der
Selbſtmordverſuch mißlang; Frau Ziehm wurde
ins Krankenhaus gebracht.

Weitere Opfer der Silveſternacht
Auf der Strecke Stendal-- Bismarck

wurden am Sonntag von einem Schranken-
wärter auf den Schienen die Leichen eines jungen
Paares, eines 19jährigen Schriftſetzers und eines
17jährigen Mädchens, gefunden, das ſich vom Zuge
hatte überfahren laſſen. Angeblich haben beide
den Selbſtmord verübt, weil die Eltern mit ihrer
Heirat nicht einverſtanden waren.

In der Silveſternacht wurde in Alteneſſen
ein Landwirt von Einbrechern durch zwei Schüſſe
in die Bruſt getötet. Als der Landwirt die drei
Einbrecher hörte und ſich gegen ſie wandte er
griffen die Spitzbuben die Flucht. Die tödlichen
Schüſſe wurden auf der Flucht abgegeben.

In der Silveſternacht fing bei Nickelshagen
in Kreiſe Mohrungen ein mit Artiſten beſetzter
Autobus Feuer. Die 12 Jnſaſſen konnten ſich bis
auf eine Perſon, die neben dem Chauffeur ſaß,
retten. Der Begleiter des Chauffeurs verbrannte
bei lebendigem Leibe.

In New York verunglückten in der Silveſter
nacht mehrere Perſonen tödlich. Der Alkohol floß
in der Nacht in Strömen. Re Polizei verzichtete
im Gegenſatz zu früheren Jahren darauf, auf die
Alkoholſtätten Razzien zu veranſtalten.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 2. Jannar

Steigendes ebot

f. der Notizenneher erungsmarkt lagen die März. und Mai
notierungen für beide Brotgetreidearten ſchwächer. Hafer
gad um rund eine Mark nach.

80. Dezember 2 Januar
(ab märkiſche etaticn u

190 1n
Ugerſte 165 175 165-- 175Die itn

Koggenm t ng nn 870 900 W 900
Weizen März 206Handelsrechtliche 2 ergreggete tbis 2055 (Vorta Mai —208 16). Roggenh n en e n m.
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VereinsKalender
der Ortsvereine der SPD.jozialiſtiſchen Frauen und

Jugendgruppen im Beprt
Halle Merſeburg Beprlks
ſekretariat Halle a. S., Harz43--44, Hofgeb. 9 Treyven

Fernruf i029 und 8W7oi.

d Helle a. S.Hofgebäude
Trepven 31080

e

Halle.
der Frauengruyſe der

SPD. Dienstag, den 3. Januagr, im
„Volkspark“: Ausſchußſitzung. Es wird
jedes Mitglied gebeten beſtimmt zu
erſcheinen und die Erſahmitglieder
gleichfalls mitzubringen. Beginn 7 Uhr
abends

SaJ. Unterkaſſerer. Mittwoch Ab
rechnung. Mitgliedsbücher einſammeln
und alles andere Material mitbringen.
Freitag, den 6. Janmnar: Mitglieder
verſammlung.

Rote BPioniere und Jung-Hammerſchaft.
Alle Genoſſen dieſer Organiſationen
treffen ſich am Dienstag, dem 8. Ja-
nuar, nachmittags 6 Uhr, im Gewerk
ſchaftshaus, Zimmer 2. Erſcheinen iſt
Pflicht!

Rote Kolonne. Die Genoſſen treffen ſich
am Dienstag 20.20 Uhr im Gewerk
ren Zimmer 2, zu wichtiger
Beſprechung. Erſcheinen iſt Pflicht.

Aus dem Bezirk.
Ammendorf. Alle Parteigenoſſen betei

ligen ſich nach Möglichkeit mit Fa
milie an der Jahreswendfeier der
Arbeiterwohlfahrt, der SAJ., der
Roten Falken und der Soz. Frauen
gruppe am Freitag, dem 6. Januar,
im „Elſtertal“. Beginn 19 Uhr. Un-
toſtendeitrag 10 Pf. Erwerbsloſe 5 Pf.

Merſeburg. Donnerstag, den 5. Ja-
nugar, 20 Uhr, im „Hohenzollern“:
Vorſtandsſitzung.

Delitzſch. Freitag, den 68. Januar,
20 Uhr, im „Ring“: Jahresverſamm
lung. Zahlreiches Erſcheinen wird er
wartet.

Vockwitz. Sämtliche Funktionäre der
Partei nehmen an der 1. Ländchen
konferenz am Freitag, dem 8. Januar.

u

AdI
Ortsverein Halle

Heute, Dienstag, abends 8 Uhr, nach
dem Appell: Vorſtandsſitzung mit Ab
teilungsleitern. Das Turnen fFällt
heute aus. Nächſter Turnabend
Dienstag, den 10. Januar.

Weiter ermähigte Preise
für

Küchen und Schlatiwmer

naturlasiert, weib eiche, nubbaum, dirke
uod zart. a big 225, alt 335. 370
180, 165, 136, 100, h85, 47. eiche z

625 a re
Auf Wonseh Zahlungserleichterung!

betende brunn Pant

Kl. Ulrichstr. 2 Fig. Kanzleigasse
(3 Minuten vom Markt).

F-EF- P
Zigarren sind die besten

Eigene Fabrikation
Garantie fär gute Arbeit an

rein Uebersee-Tabak.

Gleichwertig wie Handarbeit.

Merseburg, Bismarckstraße 36

W

25 neue 8 F.
vingokiebt in oin Font- Mark Sparbuch

J

r Fielen achon
bei je 10 Pfannig Einkauf eine neue S F-Sparmarke
imWene von einem halben Pfenniq. Dadurch föllt sich hrS F-Sparbuch leichter.

Sio erhalten für das mit neuen S F-Sparmarken gefüllte

7 Grosse S a FrSparbuch RM. S, in bar
a Außerdem aber haben wir jetzt ein neues kleines S F-Sparbuch mit 400

W neuen S FSparmarken eingeführt. Sie erhalten für dieses neue
Kleine S F-Sparbuch RM. 2.-— in bar

Die alten S F- Sperbücher werden mit den neuen Sparmerken vollge-
klebt und dann zu dem Wert, der dem Inhalt enfspricht, jederzeit eingelöst.

Um lhnen den Anfeng zu erleichtern, erhelten Sie gegen Rückgabe des neben-

stehenden Gutscheines in unseren Filiolen bis 21. Jan. auf Wunsch entweder

er 25 Sparmarken in einem grofjen Fünf-Mark-Sparbuch
10 5parmarkon in einem kleinen Zwel-Mark-Sparbuch

SCHADESFULLGRABE
d d e «=—m=7m2—

Sparmarken

Größten Erfolg

frühnling
Heute, Dienstan,

20 dis nach 23 Uhr

m weißen ſöl'
Revue Operette

Mittwoch. 60 Mitwirker de.
20 bis geg. 22 Uhr
2. Kintemekemen

des ce 7Johannes Schn
Eliſabeth Biſchoff,
München (VBioline)

Zeitungen tauſt

r

Wolle, Knochen

a. Sode e hGr. Klausſtraße?2.

VOLLKORNBROT
Gesünder
Schmackhafter
Vitamin- und Nährsalzreich
Aerztlich empfohlen

die ſoqeszeitunq ist das Binde-
Glied zwischen Geschaftsmann
und Käufer. SCHUBERT- FABRIKATE

Kommiorroc, NMedclenburger

Schwarzbrot, Steinmegbrotörbn SCHUBERT HALIE-S,

Kleinwohnungen
mit 1--4 Zimmern haben r vvei-wert bald oder ſpäter 2
R an verm f eter r
Kleinwohnungsbau Halle

Adtiengeſellſchaft Keferſteinſtraße 2
Sprechzeit tägl. von 10- 12, 17--18 Uhr.

zußer Mittwoch und Somnoabend.

Naga Hirschfeld R. Lp-ert

Empfängnis
Verhütung

ar et a nur 77 Pfg.
9

Volksblatt- Buchhandlung
Halle a S. Große Märkerstrabe 6.
IIDD0D)D0)DDDDDEXXWULHEIEIIIIIIIIIIIIIE

Leistungstfühigkreit. Pär nor

132. R. 9liefern wir eine moderne, schwere

Kücheneinrichtung
Bäfett, 1.60 m breit, Aufwaschtisch,
2 Stühle, Haodtochhalter, Fabbank7 Grosse Auswahl 4

Gebr. Iungbiet
nrecatstr. 37

DRUCKSACHEN Geschaften, die hier inserieren,
schnell ssauber billig

H. z Groso Märkerstrase 6.

kauft der Leser auch nur in den

Werbt neue Leſer

Der Atlas
für jedermann

63 vollſtändig neugezeichnete
Haupt und Nebenkarten nach
dem neueſten Stand der geo
graphiſchen Wiſſen chaft. 50 Dia

gramme, Stattiſtiken, Tabellen,
Zeichnungen im Text. 25 000
Ortsnamen auf den Karten,
faſt 70 Seiten alphabet. Regiſter.

Preis 1,50 RM.
Riesenguswahl nur

in der Huth-lnventur

=—m»2 [m——

Zum San

Jede Zeile koſtet monatlich Mart. Kromer, Leipzig. Friderike Stritt lieſt die 19.00: FraDer Betrag wird mit dem Vewgegeld eingezogen n s Sir des h von Jeanne,„Militärmä

Rückſeiten der Kartenblätter,
große Maßſtäbe der Karten,
Ganzleinenband, handliches

Beginn Taſchenformat (12 18 om)
ab fFreitag,den 6. Jemuer, Golkshblutt-Buchnendlung

Halle g. S.. Gr. Märkerstrabe 6.

ne en J etwa 21.00: Blick in die 22.05: richten.4 en eleen bis 24.00: ſik. Se lle
G on Kaiſer.r

im Kreiſe Liebenwerda Mittwoch: 6.15: ymngſtik. 529 mdie ſich empfehlen. Ceineatg Anſchließend bis 8. ühkonzert Wieeyer baue R 3 mir billig eine nlaube? Verno Wil
Bockwitsz. Mittwoch: 6.15: Le 6.35: Früh annewiſcher. 10.00: 11.30:mit denn Gaſtwirtſchaft Richter, Markt 1 konzert. Das BlasSi m a 7 9.55: Was men und e der landwirtnügen Fegen Gaſtwirtſch. „Volkshaus“, Kietleipiſcher Str. die Zeitung bringt. 10.10: die Kinder: Die n etriebe, Ob -Landw.-Rat Taſch. 12.00:

ſtänden die im Reſt. „Erholung“ (Böthig), Mückenbergerſtr. Mär von den „Drei weſtern mit den Wetter. Anſchließ end: m Dirigenten“.
war Be I eDenWer ne rn Herzen und „Von der Königin, die allplatten.) de er tter. 13.35:Hauſe herum otel n ine Pſeffernüſſe backen konnte?“ 10.50: Stief- e richten. 14.00 Spanien (Schall-

e vrel 7 7 Witte kinder der Hauswirtſchaft. e rere W latten.) 14.45: en ehe en wird lebendiSie doch die a one“ (Vetter) Dresden. 12.00: Mitt skonzert. Emdé örſpi für Kinder. 4 z. 15.45: Ste a

ſelben ſchnell Falkenberg: Orcheſter Leipzig. Dazw ſchon 13.00: J ay lieſt Anekdoten r Wilhelm Schäfer 16.00:
zu Geld. Die Bahnhofsreſtaurant Paul Krauſe) re Vei Zelrd eit. 15.00: Wandlungen im Wie ma vor Anſt m mit Kinder

ernau. 16.00: Für die Ju- lähmu u Anſchließend:MohenprieBSnitz: I. Konzert. II. (zirka 16.50 Uhr): „Vaker, Hygieniſhe rau Jacobſohn. 16.30:
Gaſthof „Zur Linde“ (W. Winkler)

NSaundorf-Lauehhammer: 8.10: W ute Buch. 18.35: talieniſch u ters Heimat. Richard Gerlach 17.55: ichesKaffee Prinz, Dielenbetrieb Sir uskunft 19.05: Was muß der Hauskonzert. Ei urſhefſt: ikt ate
Gaſthof „Zum Stern“. Garten u. Kegelbahn Handels nd Gewerbetreibende zur Anfert ung und Redeſchrift. an
„BDlüdck auf Dielenbetrieb und Kegelbahn eines Geſ es wiſſen? Dipl Kaufmann Danach: u cht

che

e braune Litſe lacht!“ Ein Hörſpiel von Anton Nachmittagskonzert. 17. nenehre und
377 Anſchließend bis 18.00: Liter und Zeit. nentreue. Matin Lezius. Ware Za

ießend 18.55: Wetter.
deren Siege

en20.00: Die Schützenlieſel“ ein Menſch Schauſpiel von Erwin G.Zrreene in z Atten von Leo Stein und n r. 22.15: Wetter, N ten, Sport.
Lindau. Muſſtk von r. ſehen e a
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